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FILMPROGRAMM
6. bis 17. November 2010 im CineStar Metropolis

Verso Sud 16

Abkürzungen
OmU Original mit deutschen Untertiteln
OmeU Original mit englischen Untertiteln

Sergio Rubini L’uomo nero (2009)

Sa 6.11.  
19.00 Uhr 	 Ferzan Ozpetek Mine vaganti IT 2009 OmU*		  S. 25
	 Eröffnung in Anwesenheit von Ferzan Ozpetek
	 Anschließend an Film und Diskussion 
	 ab ca. 22 Uhr Empfang im „Ersten Stock“
	 Grosse Eschenheimer Landstr. 20 
	 (Eingang neben früherem Eingang Turmpalast)

So 7.11.  
16.00 Uhr	 Ferzan Ozpetek Saturno contro IT 2007 OmU	  S. 23
18.30 Uhr	 Pietro Marcello La bocca del lupo IT 2009 OmU	  S. 12
20.30 Uhr	 Silvio Soldini Cosa voglio di più IT/CH 2010 OmU	  S.   7

Mo 8.11.  
18.00 Uhr	 Silvio Soldini Cosa voglio di più IT/CH 2010 OmU	  S.   7
20.30 Uhr 	 Daniele Luchetti La nostra vita IT/FR 2009 OmeU	  S. 13

Di 9.11.  
18.30 Uhr	 Ferzan Ozpetek Il bagno turco IT/TR/ES 1997 OmU*	  S. 19
20.30 Uhr	 Daniele Luchetti La nostra vita IT/FR 2009 OmeU	  S. 13

Mi 10.11.  
18.15 Uhr	 Ferzan Ozpetek La finestra di fronte IT 2003 OmU	  S. 22
20.30 Uhr	 Ferzan Ozpetek Le fate ignoranti IT/FR 2001 OmU	  S. 21

Do 11.11.  
18.00 Uhr	 Sergio Rubini L’uomo nero IT 2009 OmU		   S. 14
20.30 Uhr	 Susanna Nicchiarelli Cosmonauta IT 2009 OmU	  S.   8

Fr 12.11.  
18.00 Uhr	 Francesca Archibugi Questione di cuore IT 2009 OmU	  S. 15
20.30 Uhr	 Sergio Rubini L’uomo nero IT 2009 OmU		   S. 14

Sa 13.11.  
16.00 Uhr	 Ferzan Ozpetek Il bagno turco IT/TR/ES 1997 OmU*	  S. 19
18.30 Uhr 	 Ferzan Ozpetek Harem suaré IT/FR/TR 1999 OmeU*	  S. 20
21.00 Uhr	 Francesca Archibugi Questione di cuore IT 2009 OmU	  S. 15
22.00 Uhr	 Ferzan Ozpetek Mine vaganti IT 2009 OmU		   S. 24

So 14.11.  
18.00 Uhr	 Marco Risi Fortapàsc IT 2009 OmU		   S.   9
20.30 Uhr	 Massimo Venier Generazione mille Euro IT 2009 OmU	  S. 10

Mo 15.11.  
18.15 Uhr	 Massimo Venier Generazione mille Euro IT 2009 OmU	  S. 10
20.30 Uhr	 Marco Filiberti Il compleanno IT 2009 OmeU		  S. 11

Di 16.11.  
18.15 Uhr	 Marco Risi Fortapàsc IT 2009 OmU		   S.   9
20.30 Uhr	 Ferzan Ozpetek Un giorno perfetto IT 2008 OmeU	  S. 24

Mi 17.11. 
18.15 Uhr	 Marco Filiberti Il compleanno IT 2009 OmeU		  S. 11
20.30 Uhr	 Jo Baier La fine è il mio inizio DE/IT 2009	
	 Beschreibung www.deutsches-fimmuseum.de

	 *In Kooperation mit dem Türkischen Filmfestival
	   www.turkfestival.de
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DIF e.V. – Deutsches Filmmuseum, Frankfurt am Main
Made in Italy, Rom

Zum bereits 16ten Mal präsentieren wir Ihnen hier in Frankfurt im tri-
sten November bei Verso Sud – gen Süden die aktuellen, preisge-
krönten und aufsehenerregenden Filmproduktionen des letzten Jahres 
aus Italien. Seit 1998 widmen wir zudem alljährlich die Hommage des 
Festivals einem bedeutenden Filmkünstler, und stellen sein Werk nä-
her vor.
Wie schon im vergangenen Jahr veranstalten wir mit Unterstützung 
der Saalbau GmbH das Festival im CineStar Metropolis, bevor es im 
nächsten Jahr wieder im neu restaurierten Deutschen Filmmuseum zu 
Hause sein wird.

Besonders freuen wir uns, dass Ferzan Ozpetek das Festival und die 
Hommage persönlich eröffnen wird. Sein Oeuvre hat ihm innerhalb von 
knapp 15 Jahren den Ruf eines der bedeutendsten und originellsten 
zeitgenössischen Regisseure Italiens eingebracht.
Der türkischstämmige Regisseur wird seinen neuesten Film Mine va-
ganti – Männer al dente vorstellen, der dieses Jahr auf der Berlinale 
uraufgeführt wurde. Zwar ist der Film schon mit Erfolg nicht nur in den 
italienischen, sondern auch im deutschen Kino gelaufen, da er aller-
dings in Frankfurt nur in der synchronisierten Fassung zu sehen war, 
sind wir von unserm Grundsatz abgewichen, keine schon im deut-
schen Kino gezeigten Filme zu präsentieren, und zeigen Ihnen den 
Eröffnungsfilm erstmals in Frankfurt am Main in der Originalfassung 
mit deutschen Untertiteln.
Fast alle seine Filme wurden im Laufe der Jahre in unserem Festival 
vorgestellt, nutzen sie die Chance, diese wieder – oder neu zu entde-
cken, und die einmalige Möglichkeit mit ihm in ein Gespräch zu treten. 
Zwei seiner Filme werden erstmals im Rhein-Main Gebiet zu sehen 
sein, Harem Suaré und sein vorletzter Film Un giorno perfetto.
Mit seiner Art, Geschichten kunstvoll und dramaturgisch überlegt zu 
verschachteln und trotz oder gerade wegen der zumeinst existen-

ziellen und ernsten Themen seiner Filme das Menschliche und Ange-
nehme des Lebens herauszustellen, hat er eine eigene stilistische 
Handschrift entwickelt. Wir zeigen sieben seiner acht Spielfilme und 
freuen uns, das Werk eines Regisseurs fast vollständig vorstellen zu 
können, der am Film das Unausgesprochene schätzt, die kleinen Ge-
sten und die flüchtigen Blicke.
Seine ersten beiden Filme drehte Ozpetek fast ausschließlich in seiner 
Heimatstadt Istanbul – darunter auch im Topkapi Palast – daher koo-
perieren wir zur Präsentation der Filme Ozpeteks im Sinne eines 
„Transfers zwischen den Kulturen“ mit dem parallel zum italienischen 
auch im Metropolis stattfindenden türkischen Filmfestival, und hoffen, 
dass sich die „Communities“ im Gegensatz zur leider sonst üblichen 
Trennung etwas mischen werden. 
(Infos zum Festival unter www.turkfilmfestival.de). 

Die meisten Werke der Sparte „Neues italienisches Kino” spielen im 
Italien der Gegenwart und versuchen, gesellschaftliche Entwick-
lungen einzufangen sowie auf soziale und zwischenmenschliche Fra-
gestellungen einzugehen
Besonders freuen wir uns, dass wir schon den in diesem Jahr in 
Cannes mit dem Darstellerpreis ausgezeichneten Elio Germano in La 
nostra vita (2010) präsentieren können, da die Filmkopie auf ihrer Festi-
valtour von Indien nach Bulgarien einen kurzen Zwischenstopp in 
Frankfurt einlegt.
Weitere Festivalerfolge sind im Programm: Silvio Soldinis Leiden-
schaftsdrama Cosa voglio di piú, der auf der Berlinale uraufgeführt wur-
de, der Venedigüberraschungserfolg Cosmonauta über eine eigenstän-
dige, junge Frau, Il compleanno über das Auseinenderbrechen bürger-
licher Ehestrukturen oder La bocca del lupo, das Portrait zweier Außen-
seiter im Hafenviertel Genuas, der auf der diesjährigen Berlinale 
gleich zwei Preise gewann. 



Grußworte / Saluto

Sergio Rubini hat mit Starbesetzung in L‘uomo nero seiner Heimalt Apu-
lien (wieder) ein Denkmal gesetzt und Fortapàsc zeichnet den Mord an 
dem Journalisten Giancarlo Siani durch die Gomorrah nach. Große 
Publikumserfolge aus Italien werden zu sehen sein, Questione di cuore 
von Francesca Arcibugi über die Freundschaft zweier ungleicher 
Männer, oder Generazione mille Euro, über das Überleben junger, hoch-
begabter Menschen mit nicht einmal 1000 E im Monat.

Die Organisation dieses Festivals wäre nicht möglich ohne die tatkräf-
tige Unterstützung und das außerordentliche Engagement unserer 
Kooperationspartner: dem Ministero per i Beni e le Attività Culturali, 
ohne dessen finanzielle Unterstützung das Festival so nicht stattfinden 
könnte, dem Italienischen Generalkonsulat und Italienisches Kulturin-
stitut in Frankfurt, sowie der Casa di Cultura, ebenso in Frankfurt am 
Main.

Wir wünschen Ihnen Tage voller anregender und bewegender Kino-
erfahrungen und freuen uns auf das hoffentlich zahlreiche Wiederse-
hen mit Ihnen

Benvenuti e buona visione a tutti! 

Ulrike Stiefelmayer  Deutsches Filmmuseum - DIF e.V.
Francesco Bono, Franco Montini, Piero Spila  Made in Italy

Das italienische Filmfestival VERSO SUD ist inzwischen die erfolg-
reichste Zusammenarbeit vieler Institutionen und ich danke hiermit 
dem Deutschen Filmmuseum, der Vereinigung Made in Italy,  dem 
Ministero per i Beni e le Attività Culturali, der Casa di Cultura und dem 
Italienischen Generalkonsulat Frankfurt am Main.

VERSO SUD ist uns allen ans Herz gewachsen und bedeutet viel mehr 
als die Auswahl exzellenter italienischer Kinoproduktionen der letzten 
Jahre. VERSO SUD  dient auch der Förderung unserer Landessprache 
und Kultur und möchte Brücken und Verbindungen zwischen unseren 
Ländern schlagen. Dies ist für 2010 besonders gelungen, da die Retro-
spektive einem der großen zeitgenössischen Meister der Regie ge-
widmet ist: Ferzan Ozpetek, in der Türkei geboren, lebt er seit vielen 
Jahren in Rom und findet hier in Frankfurt die ideale multikulturelle 
Ebene unserer italienisch-deutsch-türkischen Communities. 
Seine Geburtsstadt Istanbul ist 2010 auch Europäische Kulturhaupt-
stadt und stellt die Verbindung zwischen Westen und Osten her mit 
dem Charme und der Faszination des Orients und der Tradition des 
antiken Europas. Angefangen von Hamam aus dem Jahre 1997 bis hin 
zu Mine vaganti im 2010, vermittelt Ozeptek seine Liebe für das Her-
kunftsland mit all seinen Widersprüchen, betrachtet mit einem kri-
tischen aber liebevollen Auge die moderne und bewegte Gesellschaft 
in Italien und erschafft emotional-literarische Mikrokosmen, die den 
Zuschauer aufs Neue verzaubern. 
Weitere Filme der diesjährigen Ausgabe sind aus den Jahren 2009/2010 
und präsentieren Titel bekannter Regisseure und Schauspieler wie 
Silvio Soldini mit Alba Rohrwacher und Pierfrancesco Favino, oder 
Sergio Rubini und Claudia Pandolfi, Marco Risi und Ennio Fantastichini, 
Valeria Golino, Riccardo Scamarcio und dem überaus talentierten Elio 
Germano.

Die große und qualitative Vielfalt an Filmen und das künstlerische 
Können aller Beteiligten, wie Schauspieler, Drehbuchautoren und Re-
gisseure machen Verso Sud 2010 erneut zum großen Highlight der 
Saison!

Dr. Paola Cioni  Leiterin Istituto Italiano di Cultura Francoforte

linke Seite:
li.: Ferzan Ozpetek Mine vaganti (2009)
m.: Ferzan Ozpetek Un giorno perfetto (2008)
re.: Ferzan Ozpetek Le fate ignoranti (2000)

li.: Daniele Luchetti La nostra vita (2010) 
re.: Pietro Marcello La bocca del lupo (2009)
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4 Ein Kino, das nicht aufgibt 
von Piero Spila 

„Ich heiße Matteo und ich bin der neue soziale Prototyp.” Mit diesem 
Gag präsentiert sich der junge Protagonist aus Generazione mille euro 
und spielt dabei auf das mittlerweile überall etablierte Modell der 
befristeten Arbeitsverträge und Minijobs an. Matteo ist ein „Angestell-
ter mit befristetem Vertrag”. Im Grunde hätte er genügend Potential 
für eine Karriere, zumindest aber für eine gesicherte Existenz. Leider 
ist er jedoch im falschen Jahrzehnt geboren und lebt nun in einer 
Realität, in der sich die Errungenschaften des Sozialstaates der letzten 
fünfzig Jahre quasi in nichts aufgelöst haben und in der die Kinder 
erstmals mit weniger Geld dastehen als ihre Eltern. 
Generazione mille euro von Massimo Venier thematisiert im heiteren Ton 
einer jugendlichen Komödie die bittere Realität unserer Zeit. Hiermit 
könnte der Film programmatisch für das Festival „Verso Sud” stehen 
und in einem weiteren Sinne auch für ein Kino, das wie der gesamte 
Kulturbetrieb von der allgegenwärtigen Wirtschaftskrise schmerzhaft 
getroffen wird. Dabei hört es jedoch nicht auf, Missstände und Schat-
tenseiten unserer Gesellschaft aufzuspüren. Es erzählt uns weiterhin 
ganz unterschiedliche Geschichten von Menschen und Schicksalen, 
zeigt uns die vom Leben Gezeichneten und jene, für die ein Aufgeben 
trotz aller Widrigkeiten nicht in Frage kommt. Diese Fokussierung auf 
aktuelle soziale Unsicherheiten, die einen erheblichen Einfluss auf das 
Leben und die Gefühlswelt der Menschen haben, verbindet viele der 
Filme des diesjährigen Festivals. Sei es, wenn sie ihren Blick in die 
Vergangenheit richten (wie Cosmonauta, L’uomo nero oder Fortapàsc), sei 

es durch die Auseinandersetzung mit den feindseligen und bedrü-
ckenden Aspekten unserer Gegenwart (Cosa voglio di più), oder wenn 
der erbarmungslose Blick des Autorenkinos sich daran macht, aktu-
elle Situationen bis in ihre Substanz zu durchleuchten (La bocca del lupo). 
Sie alle erzählen von Enttäuschung und Unrecht, aber auch von Soli-
darität und Respekt, von Werten also, die eine lebenswerte Gesell-
schaft ausmachen.

Apropos Vergangenheit und Gegenwart: Der Überraschungserfolg 
Cosmonauta, Debütfilm von Susanna Nicchiarelli, spielt in den frühen 
sechziger Jahren, als die USA und die UdSSR um die Eroberung des 
Weltraums konkurrierten. In diese geschichtliche Situation einge-
bettet erzählt der Film aber vor allem die Geschichte vom Heranwach-
sen junger Menschen, ein stets aktuelles Thema, das wir alle kennen. 
Die Protagonisten sind zwei Geschwister – Halbwaisen, deren Vater 
Kommunist war –, die der festen Überzeugung sind, dass sich die 
Ideale der Oktoberrevolution bald in der Welt (nicht zu vergessen im 
Weltall) durchsetzen und für Frieden und Wohlstand sorgen würden. 
Doch dem ist nicht so, und schon bald kommt die Zeit der Ernüchte-
rungen und der Bewährungsproben. Eine bittere Lektion zwar, aber 
eine notwendige. Nicht nur, um zu lernen, keinen falschen Illusionen 
nachzujagen, sondern auch, um Probleme mit Optimismus und der Lust 
anzupacken, etwas zu verändern.
Das Bedürfnis nach Wahrheit und Kritik an Missständen, allen Ge-
fahren zum Trotz, thematisiert Marco Risi in seinem Film Fortapàsc, der 
eine wahre Geschichte erzählt und die große italienische Tradition des 
gesellschaftskritischen Kinos fortsetzt. Der Titel Fortapàsc (Dialekt für 
„Fort Apache”) ist eine verzerrende Anspielung auf die Westernfilme 
John Fords, die das Bild von der Belagerung Neapels durch die orga-
nisierte Kriminalität heraufbeschwört. In diesem heiklen und gefähr-
lichen Ambiente, das beherrscht wird von Gewalt und dem Gesetz des 

Marco Risi Fortapàsc (2009)



Einleitung Verso Sud 16

Schweigens, bewegt sich der junge 
Journalist Giancarlo Siani. Im Alter 
von nur 26 Jahren wird er von der 
Camorra getötet, weil er versucht, 
seine Arbeit als Journalist ernst zu 
nehmen. Nun, da das Buch und der 
Film Gomorrha auch das Ausland für 
das Phänomen der Camorra und die 
Allmacht des organisierten Verbre-
chens in einigen Gebieten Italiens 
sensibilisiert haben, gewinnt der 
Tod dieses jungen Mannes, der da-
mals auf eigene Faust und ohne 
große Anerkennung agierte und 
kämpfte, noch mehr an Bedeu-
tung.
Auch La bocca del lupo, Erstlings-
werk Pietro Marcellos, spürt der 
Kraft nach, die einen Menschen 
antreibt, auch die härtesten Proben 
des Lebens auf sich zu nehmen. 

Dieser stilistisch und emotional sehr starke Film erzählt die Geschich-
te von Enzo und Mary, zwei vom Leben Gezeichneten, die vor der he-
runtergekommenen Kulisse des Gassengewirrs der Hafenstadt Genua 
versuchen, sich im Angesicht des scheinbar unaufhaltsamen sozialen 
Abstiegs mit ihrer Liebe und Solidarität zu retten, an die sie sich wie 
an einen letzten Halt klammern. 
Solidarität und Freundschaft finden sich als tragende narrative Ele-
mente auch in Francesca Archibugis Questione di cuore, einem der 
größten italienischen Kassenschlager des letzten Jahres. Seinen Er-
folg verdankt der Film nicht zuletzt den zwei ebenso bekannten wie 

herausragenden Schauspielern Kim Rossi Stuart und Antonio Albane-
se. Der Film erzählt von der kuriosen Freundschaft zweier Männer, die 
auf der Intensivstation eines Krankenhauses beginnt: Der eine ist ein 
Automechaniker, ein halber Analphabet, aber großherzig und überaus 
vital. Der andere entpuppt sich als ein neurotischer Intellektueller in 
der Krise. Angesichts der Krankheit und ihrer Angst vor dem Tod spü-
ren die beiden, wie verletzlich sie sind, und merken, dass sie sich dem 
Schicksal nur stellen können, wenn sie die sozialen Barrieren durch-
brechen und ihre Fähigkeiten und Emotionen teilen und gemeinsam 
einsetzen. Von besonderer Bedeutung ist auch der Schauplatz des 
Films, der in einem äußersten Randbezirk Roms gedreht wurde. Hier 
realisierte schon Pier Paolo Pasolini seinen Klassiker Accattone. Dass 
dem großen Regisseur Questione di cuore gewidmet ist, kann als eine 
wertschätzende Verbindung zur filmischen Vergangenheit und als ein 
Wachhalten der Wurzeln des italienischen Kinos betrachtet werden. 
Die Wiederentdeckung der eigenen Wurzeln, steht auch im Mittel-
punkt des Films L’uomo nero von Sergio Rubini, einem der renom-
miertesten Schauspieler Italiens, der sich seit einiger Zeit auch als 
Regisseur profiliert. L’uomo nero ist vor der malerischen Kulisse des 
Salento angesiedelt und erzählt von einer Reise in die Welt der Kind-
heit, von der schwierigen Auseinandersetzung mit der Vaterfigur und 
damit auch von den unausweichlichen Generationskonflikten, die das 
menschliche Leben prägen. Eine autobiographisch getönte Reise, die 
den Zuschauer mit seinen eigenen Erfahrungen konfrontiert.

Silvio Soldini Cosa voglio di più (2010)

Sergio Rubini L’uomo nero (2009)
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Einleitung Verso Sud 16

Ein mitreißender und stilistisch ausgereifter Film ist Cosa voglio di più 
von Silvio Soldini, der eine amour fou zum Thema hat: aufgerieben 
zwischen Hindernissen und den Pflichten des Alltags, verwundbar und 
mit einem vorherbestimmten Ende. Herausragend ist auch die Schau-
spielerleistung der beiden Hauptdarsteller: Alba Rohrwacher und 
Pierfrancesco Favino. 

Ebenso fesselnd und unsere Gegenwart eindringlich in den Blick neh-
mend ist La nostra vita von Daniele Luchetti, der die persönliche Ge-
schichte eines ‚kleinen Mannes’ erzählt: Für den beruflichen Erfolg, in 
diesem Fall gleichzusetzen mit dem Fortbestand seiner Existenz, ist er 
gezwungen, seine Werte zu opfern. Sein individuelles Abdriften von 
der Moral spiegelt jedoch nur die allgemeine Situation eines größeren 
und gefährlicheren Verfalls. Besonders hervorzuheben ist auch hier 
die Leistung des jungen Protagonisten Elio Germano, der als bester 
Hauptdarsteller beim Filmfestival in Cannes ausgezeichnet wurde.

Auch Il compleanno, der interessante zweite Film des jungen Regis-
seurs Marco Filiberti, findet Platz in unserer diesjährigen Zusammen-
stellung: eine moderne Wiederaufnahme des Tristan und Isolde-
Stoffes, der zwei Paare für einen Urlaub zusammenführt, bei dem ih-
nen das unerschöpfliche und geheimnisvolle Thema der Unabwend-
barkeit des Schicksals und der unerklärlichen Wege des Unterbe-
wusstseins begegnet.

Einen bedeutenden Punkt stellt im Programm von „Verso Sud” die 
Hommage an das Werk Ferzan Ozpeteks dar: Dem italo-türkischen 
Filmemacher gelang mit überraschender Natürlichkeit innerhalb we-
niger Jahre der Wechsel von den leichten Tönen der Komödie bis hin 
zu einigen der düstersten Dramen unserer Zeit. Von seinem Debüt Il 
bagno turco bis hin zu seinem jüngsten Erfolg Mine vaganti fanden seine 
Filme stets eine begeistere Aufnahme beim Publikum. Ozpetek gilt 
heute als einer der wichtigsten Vertreter des neuen italienischen  
Kinos.

Auch dieses Mal präsentiert „Verso Sud“ mit seiner kleinen, aber 
bedeutsamen Auswahl an Filmen und Regisseuren sowohl unterhalt-
sames, als auch dramatisches, ja, mitunter schwieriges Kino, zeigt 
sowohl Werke von Debütanten als auch von altbekannten Regiegrö-
ßen. Wie immer steht hierbei das Ziel im Vordergrund, einen ausge-
wählten Überblick über die Situation der italienischen Filmlandschaft 
zu geben, wobei uns eine Sparte ganz besonders am Herzen liegt: das 
anspruchsvolle Kino, das Autorenkino, das neue und eigene Wege 
geht und nicht nur auf den Kassenerfolg schielt. Dies ist in Zeiten der 
Krise, wie wir sie im Moment erleben, wichtiger denn je, in denen der 
Mensch und seine Ideen scheinbar immer häufiger hinten angestellt 
werden. Genau deswegen will „Verso Sud“ zeigen, dass die Regis-
seure noch da sind, dass das Kino lebt. Es gibt sie, die Kraft der Ge-
danken und der Kreativität, die sich darum bemüht, unsere Existenz, 
so düster und heruntergekommen sie auch manchmal sein mag, in 
Worte und Bilder zu fassen, und dabei auch unsere Wurzeln nicht aus 
den Augen zu verlieren. Das war im Grunde schon immer das Ziel des 
anspruchsvollen Kinos, und auch – in kleinerem Rahmen – dieses 
Festivals.

Marco Filiberti Il compleanno (2010)
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Cosa voglio di più
Was will ich mehr?

Annas Leben verläuft in festen Bahnen. Ihr Job 
ist zwar nicht aufregend, bietet ihr aber einen 
sicheren Arbeitsplatz. Zu ihren Eltern hat sie ein 
gutes Verhältnis und mit ihrem Lebensgefähr-
ten Alessio führt sie eine stabile Beziehung. 
Früher oder später wollen sie auch Kinder ha-
ben. Doch eines Tages bringt die Begegnung 
mit Domenico, einem verheirateten Mann und 
Vater von zwei Kindern, ihr gewohntes Leben 
durcheinander: Anna beginnt eine leiden-
schaftliche Beziehung mit Domenico und ent-
deckt die Liebe aus einem ganz neuen Blick-
winkel.

Nach Pane e tulipani und Agata e la tempesta sah 
ich die Notwendigkeit, mich wieder der heuti-
gen Lebensrealität zuzuwenden. Meine Film-
kamera sollte buchstäblich in die Wirklichkeit 
vordringen. Das Abrutschen in die Arbeitslo-
sigkeit, das in Giorni e nuvole thematisiert wird, 
ist leider sehr aktuell und es schien mir richtig, 
auch mit Cosa voglio di più? einen solchen An-
satz weiterzuverfolgen. In wollte in diesem 
Film erneut Figuren schaffen, mit denen sich 
der Zuschauer identifizieren kann, es reizte 
mich, echte Schicksale darzustellen. Die Ge-
schichte gefällt mir so wie sie ist, nie kam mir 
in den Sinn, sie vielleicht anders zu erzählen. 
In L’aria serena dell’Ovest war mein Blick auf die 
Handlung der eines Beobachters, distanziert 
und losgelöst, wodurch ich mir den Raum 
schuf, Kritik an den Figuren üben zu können. In 
Cosa voglio di più? hingegen gibt es das nicht, 
die Handlungen der Figuren bleiben gänzlich 
unbewertet.

Silvio Soldini

In einem fast schon dokumentarischen Stil 
erzählt der Regisseur Silvio Soldini, mit einer 
bezaubernden Alba Rohrwacher in der Haupt-
rolle, von den erfolglosen Versuchen einer 
Angestellten, aus ihrem Alltag auszubrechen. 
Eingebettet in einen unsicheren Wohlstand, in 
dem die Anstrengung der körperlichen Arbeit 
abgelöst wird von der Angst, es nicht mehr zu 
schaffen, pocht der leere Wunsch nach einem 
aufregenderen Leben, während die Baukräne 
der Stadtsilhouette erbarmungslos zeigen, 
wie schnell sich die Stadt in alle Richtungen 
ausdehnt. Dieser schöne Film über einen Sei-
tensprung ist gleichzeitig auch eine leise An-
klage des alltäglichen Unglücks, in das wir uns 
selbst gestürzt haben.

Lietta Tornabuoni, La Stampa

In Giorni e nuvole hatte Silvio Sondini uns von 
dem Ende einer Liebe erzählt, ausgelöst von 
dem Ende einer Berufstätigkeit. Jetzt zeigt er 
uns das Entstehen einer Liebe, ausgehend von 
entfesselter Leidenschaft, wobei er sich auch 
hier gleichermaßen auf dramatische Elemente 
stützt, die weit entfernt sind von der einstigen 
Heiterkeit seiner früheren Filme. Um diese Ge-
schichte, an deren Drehbuch auch dieses Mal 
unter anderem Doriana Leondeff mitgewirkt 
hat, reihen sich weitere vollkommen glaub-
würdig gezeichnete Figuren: die Ehefrau, die 
Mutter, die Tante und die Schwester, die gera-
de ein Kind bekommen hat. Sie alle werden in 
die der ständigen Bewegung verschriebenen 
Handlung involviert. Cosa voglio di più? zeichnet 
sich durch häufige Rückblenden aus, durch 

eine allgegenwärtige Spannung, verstärkt 
durch die zeitweise mit einer gehetzten Hand-
kamera gedrehten Sequenzen. Ein Film, der 
getragen wird von seinen hervorsprudelnden 
Rhythmen und seiner, besonders am Anfang, 
beinahe frenetischen Schnitttechnik. Das Re-
sultat überzeugt. Und dies nicht zuletzt dank 
der drei Hauptdarsteller, die sich inmitten gro-
ßer Ausdruckskraft und Lebendigkeit bewe-
gen.

Gian Luigi Rondi, Il Tempo

Silvio Soldini wurde 1958 in Mailand geboren. 
Anfang der 1980er Jahre studierte er Film in 
New York. Zurück in Italien arbeitete er zu-
nächst als Übersetzer und Regie-Assistent, 
um dann 1983 mit dem Kurzfilm Paesaggio con 
figure zu debütieren, dem Giulia in ottobre 
(1984) folgte. Er ist auch Regisseur zahlreicher 
Dokumentarfilme.

Spielfilme: L’aria serena dell‘ovest (1989), Un 
anima divisa in due (1993), Le acrobate (1997), Pa-
ne e tulipani (2000), Brucio nel vento (2001), Aga-
ta e la tempesta (2004), Giorni e nuvole (2007), 
Cosa voglio di più (2010).

Regie: Silvio Soldini
Drehbuch: Angelo Carbone, Doriana Leondeff, 
Silvio Soldini
Kamera: Ramiro Civita
Schnitt: Carlotta Cristiani
Ausstattung: Paola Bizzarri
Musik: Giovanni Venosta
Produktion: Lionello Cerri für Lumière & Co.

Darsteller: Alba Rohrwacher (Anna), Pierfrancesco 
Favino (Domenico), Giuseppe Battiston (Alessio), 
Teresa Saponangelo (Miriam), Monica Nappo, 
Tatiana Lepore, Sergio Solli, Gisella Burinato, Gigio 
Alberti, Fabio Troiano, Francesca Capelli

Italien, Schweiz 2010, 126 Minuten OmU 

So 7.11.  20.30 Uhr
Mo 8.11.  18.00 Uhr
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8 Cosmonauta
Die Kosmonautin

Es ist das Jahr1957 in Italien, und die Sowjets 
haben just die Hündin Laika ins All geschossen. 
Luciana ist neun Jahre alt, läuft bei der Erst-
kommunionsfeier aus der Kirche weg und er-
klärt ihrer verdatterten Familie: “Ich gehe da 
nicht mehr hin, ich bin Kommunistin!”
Angestachelt von ihrem älteren Bruder, begeis-
tert sie sich für die sowjetische Raumfahrt und 
fiebert mit, wenn es darum geht, schneller als 
die Amerikaner zu sein.
1963 ist Luciana 15 Jahre alt, Mitglied des kom-
munistischen Jugendverbandes, engagiert 
sich leidenschaftlich für die Ideale der Revolu-
tion und schwärmt für den gutaussehenden 
Gruppenleiter. Aber Luciana ist zu impulsiv und 
zu unkonventionell. Bald muss sie feststellen, 
dass  Frauen, die Ideen haben und versuchen 
sich durchzusetzen, auch unter Kommunisten 
nicht unbedingt erwünscht sind. Ihre jungen 
Genossen nehmen sie nicht ernst und knut-
schen lieber mal mit hübschen Bürgerstöch-
tern. 

Als die Lage sich zuspitzt, ist ihr Bruder nicht 
da, um sie zu unterstützen, wie in der Kindheit. 
Luciana muss, genau wie Valentina Tereschko-
wa, die erste weibliche Kosmonautin, ihre Pro-
bleme ganz alleine lösen.

Humorvoll, selbstironisch und zugleich präzise 
in den zeithistorischen Details erzählt Susanna 
Nicchiarelli vom Erwachsenwerden ihrer sym-
pathisch-aufmüpfigen Heldin. Beim Frauen-
filmfestival Köln-Dortmund 2010 gewann sie 
mit Cosmonauta den Hauptpreis als Bester 
Film.

Mit der Geschichte von Luciana wollte ich zu-
gleich auch einen Teil der Geschichte meines 
Landes, der Geschichte Italiens, erzählen. Da-
rüber hinaus zeigt Lucianas Geschichte aber 
auch noch etwas anderes: Sie illustriert, dass 
wir unsere Identität oftmals durch die Zugehö-
rigkeit zu einer Gruppe suchen, durch Defini-
tionen, die andere festgelegt haben –, wo wir 
sie doch eigentlich bei uns selbst suchen 
müssten. Lucianas Erfahrungen zeigen  inwie-
weit man lernen muss, mit Niederlagen umzu-
gehen, um wahrhaftig wachsen zu können.

Susanna Nicchiarelli

Das Erstlingswerk der 34jährigen Regisseurin 
Susanna Nicchiarelli, die mit dem Doktor in 
Philosophie und einem erfrischenden Humor 
ausgestattet ist, wurde auf den Filmfestspie-

len in Venedig begeistert aufgenommen. Cos-
monauta besticht durch seinen ungezwunge-
nen Ton sowie durch die Leichtigkeit, mit der 
aus dem Italien der fünfziger und sechziger 
Jahre der Hintergrund für die emotionale Ent-
wicklung der jungen Rebellin aus Roms Au-
ßenbezirken gebildet wird. 

Fabio Ferzetti, Il Messaggero

Die 60er Jahre waren die Zeit der großen Uto-
pien und radikalen politischen Gesinnungen, 
trotz unzähliger Enttäuschungen, die die Poli-
tik den Aktivisten des PCI zwangsläufig be-
scherte. Doch Cosmonauta ist auch eine sehr 
persönliche Geschichte, getragen vom humo-
ristischen Ton eines jungen Mädchens, das 
sich aufgeschlossen, entschlussfreudig und 
herrlich impulsiv gibt und darüber hinaus mit 
den intellektuellen wie emotionalen Wirrun-
gen des Erwachsenwerdens zu kämpfen hat.

Davide Turrini, Liberazione

Susanna Nicchiarelli wurde 1975 in Rom ge-
boren. Nach ihrem Abschluss in Philosophie 
studierte sie am Centro Sperimentale di Cine-
matografia. Bevor sie Cosmonauta drehte, 
führte sie auch Regie bei einigen Kurzfilmen 
(L'artista, Il terzo occhio, Che vergogna!, u.a.)

Spielfilme: Cosmonauta (2009).

Regie: Susanna Nicchiarelli
Drehbuch: Susanna Nicchiarelli, Teresa Ciabatti
Kamera: Gherardo Gossi
Schnitt: Stefano Cravero
Ausstattung: Alessandro Vannucci
Musik: Gatto Ciliegia contro il Grande Freddo,  
Max Casacci

Darsteller: Miriana Raschillà (Luciana), Claudia 
Pandolfi (Rosalba), Sergio Rubini (Armando), Pietro 
Del Giudice (Arturo), Susanna Nicchiarelli (Marisa), 
Angelo Orlando (Leonardo)

Italien 2009, 85 Minuten OmU 

Do 11.11.  20.30 Uhr



Filme Verso Sud 16

Fortapàsc
Fort Apache

„Fortapàsc” ist neapolitanischer Slang für 
„Fort Apache”, und mit diesem ironischen 
Westerntitel meinte man in den 80er Jahren 
Torre Annunziata, eine heruntergekommene 
Vorstadt von Neapel, die sich damals vollstän-
dig im Griff der Camorra befand. Ausgerechnet 
hierhin verschlägt es den jungen Journalisten 
Giancarlo Siani, angestellt bei der Tageszei-
tung „Il Mattino”, auf der Suche nach einer 
guten Story. Es ist die Zeit der Bandenkriege 
zwischen dem Gangsterboss Valentino Gionta 
und dem Clan der Nuvoletta, die Spannung in 
der Stadt ist beinahe mit Händen zu greifen. Mit 
seinem giftgrünen Landrover, seinem jungen-
haften Aussehen und seiner altmodischen 
Schreibmaschine wirkt Giancarlo Siani zu-
nächst unbedarft, aber bald kommt er Korrupti-
onsskandalen und geheimen Verbindungen 
zwischen Camorra, Justiz und Industrie auf die 
Spur. Giancarlo will aufklären, aber es wird 
schnell klar, dass seine Artikel zu viel Staub 
aufwirbeln…

Eine wahre Geschichte: Den Journalisten Gian-
carlo Siani gab es wirklich, er wurde am 
23.9.1985 von Auftragskillern erschossen. Ähn-
lich wie Matteo Garrones Film Gomorrha zeigt 
Marco Risi in Fortapàsc in Form eines spannen-
den und brilliant inszenierten Thrillers, wie das 
organisierte Verbrechen weit in die italienische 
Politik und Gesellschaft hineinragt. Zugleich ist 
sein Film das bewegende Porträt eines mutigen 
jungen Mannes, der sein Leben riskiert, um da-
gegen anzukämpfen.  

Fortapàsc ist ein bewusst gewählter, kurioser 
Titel, der den Fort-Apache-Mythos des Wes-
terns heraufbeschwören soll, gleichzeitig ver-
sinnbildlicht er die Belagerung einer Stadt 
durch die Camorra und beschreibt die drama-
tische Situation in Neapel zu Zeiten von Gian-
carlo Sianis Ermordung. Es geht also um die 
letzten Wochen eines jungen Mannes, der tag-
täglich aus dem wohlbehüteten, besseren 
Viertel Vomero loszog, um sich im Morast der 
Verstrickungen zwischen Politik, Korruption 
und Camorra die Hände schmutzig zu machen. 
Bis auf wenige Ausnahmen ist Italien mittler-
weile zu einem Land des “Beamten-Journalis-
mus” geworden, und für die wahrhaftigen 
Journalisten, die ihren Beruf aufrichtig lieben, 
wurde Giancarlo Siani zu einer Symbolfigur.

Marco Risi

Wie schon bei Gomorrha so scheint es auch 
hier, als sei der Polizei- und Gangsterfilm der 
70er Jahre zurückgekehrt, wenn auch mit ei-
nem neuen Gemeinsinn, illusionslos und kämp-
ferisch zugleich. Solange es Filme wie Fortapà-
sc gibt, ist Italien kein totes Land.

Alberto Crespi, L’Unità

Eine fulminante Regieleistung von Marco Risi. 
Es fehlt nicht an spektakulären Szenen, aber 
anders als in Gomorrha beeindrucken in 
Fortapàsc vor allem die Szenen, in denen die 
Mafia sich indirekt spiegelt in der angespann-
ten, aber entschlossenen Haltung des jungen 
Journalisten. Ein Stockhieb aus dem Nichts in 
einer verlassenen Bar, Stimmen aus dem Dun-
keln, Telefonanrufe, bei denen sich niemand 
meldet. Der wahre Schrecken kommt nicht aus 

Pistolen und Gewehren, so scheint Risi zu sug-
gerieren, sondern aus dem permanenten Ge-
fühl, dass die Wahrheit, je näher man ihr 
kommt, nur umso undurchdringlicher er-
scheint, wie ein Phantom.

Diego Altobelli, Tempi moderni

Marco Risi wurde 1951 in Mailand geboren; er 
ist der Sohn von Dino Risi, einem großen Meis-
ter des italienischen Kinos. Er arbeitete als 
Regieassistent für Duccio Tessari, Alberto 
Sordi und Enrico Vanzina, bevor er 1981 mit 
Vado a vivere da solo debütierte.

Spielfilme: Vado a vivere da solo (1983), Un ra-
gazzo e una ragazza (1984), Colpo di fulmine (Vom 
Blitz getroffen) (1986), Soldati – 365 all’alba 
(1988), Mery per sempre (Marco Terzi gibt nicht 
auf) (1989), Ragazzi fuori (Überleben in Paler-
mo) (1991), Il muro di gomma (1992), Nel continen-
te nero (1993), Il branco (1995), L’ultimo capodan-
no (Die entfesselte Sylvesternacht) (1999), Tre 
mogli (2002), Maradona – La mano de Dios (2007), 
L’ultimo padrino (2008), Fortapàsc (2009)

Regie: Marco Risi
Drehbuch: Jim Carrington, Andrea Purgatori, 
Marco Risi
Kamera: Marco Onorato
Schnitt: Clelio Benevento
Ausstattung: Sonia Peng
Musik: Franco Piersanti

Darsteller: Libero De Rienzo (Giancarlo Siani), 
Valentina Lodovini (Daniela), Michele Riondino 
(Rico), Massimiliano Gallo (Valentino Gionta), 
Ernesto Mahieux (Sasà), Salvatore Cantalupo, 
Gigio Morra, Gianfranco Gallo, Antonio Buonomo, 
Ennio Fantastichini

Italien 2009, 106 Minuten OmU

So 14.11.  18.00 Uhr 
Di 16.11.  18.15 Uhr
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10 Generazione mille euro
Die 1000 Euro-Generation

So 14.11.  20.30 Uhr
Mo 15.11.  18.15 Uhr

Der dreißigjährige Matteo ist eigentlich ein be-
gabter, hoffnungsvoller Mathematiker.  Doch 
nach Ende des Studiums gelingt es ihm wie 
vielen seiner Altersgenossen gerade so, sich 
über Wasser zu halten: Er hat einen unsicheren 
Job, mit dem er kaum die Miete für die Woh-
nung (die er sich mit seinem besten Freund 
Francesco teilt) bezahlen kann; eine Kündigung 
ist auch hier nicht ausgeschlossen; außerdem 
scheint seine Freundin nichts mehr von ihm 
wissen zu wollen. Doch dann lernt er zwei auf-
regende Frauen kennen: Beatrice, die als neue 
Mitbewohnerin einzieht, und Angelica, die die 
Marketingabteilung seiner Firma übernimmt. 
Plötzlich ist Matteo wieder obenauf und hat 
den Kopf voller Pläne – vielleicht schafft er es 
jetzt ja, seinem Leben eine neue Richtung zu 
geben…

Mein Film ist keine soziologische Analyse, 
sondern will in erster Linie eine unterhaltsame 
Geschichte erzählen, aber auch zeigen, wie 
viele Gesichter diese Generation hat. Die Men-
schen sind alle unterschiedlich, so auch ihre 
Geschichten. Als ich dreißig war, gab es noch 
die Möglichkeit, eine Festanstellung zu finden 
– in einer Bank beispielsweise –, und es stellte 
sich eigentlich nur das Problem: „Will ich das 
überhaupt?“ In diese Situation kommen die 
jungen Leute heutzutage schon gar nicht mehr. 
Mein Film beschreibt, wie dieses ganze Drama 
um den ungesicherten Arbeitsplatz eine Le-
bensphase überschattet, in der man eigentlich 
seine Träume leben sollte.

Massimo Venier

Was tun? Sein oder Nichtsein? Handeln oder 
stillstehen? Auf nichts ist Verlass mehr, schon 
gar nicht in Italien, wo Unsicherheit die größte 
Sicherheit darstellt, wo aber das Kino auf ku-
riose Weise die Leiden der „new generation“ 
mit ihren schwindenden Hoffnungen ergrün-
det. Nach Paolo Virzìs Tutta la vita davanti (Das 
ganze Leben liegt vor dir) kommt nun Generazi-
one mille euro, dessen Held versucht, philoso-
phisch an die Dinge heranzugehen und exis-
tenzielle Probleme zu meistern – vor allem das 
Problem, nur über 940 Euro monatlich zu ver-
fügen.

Maurizio Porro, Corriere della Sera

Nach einer regelrechten Überdosis an puber-
tären Liebeskomödien richtet das italienische 
Kino sein Augenmerk nun auf die 30jährigen 
und deren Jobprobleme und damit auf die Ge-
neration des „ewigen Prekariats“. In Form ei-
ner flotten Komödie stellt sich Massimo Venier 
einem brandaktuellen Thema, ebenso in der 
Tradition der französischen Nouvelle Vague, 
wie des goldenen italienischen Kinos der 60er 
Jahre.

Alberto Castellano, Il Mattino

Massimo Venier wurde 1967 in Varese gebo-
ren. Er arbeitete als Autor und Regisseur er-
folgreich fürs Fernsehen, bevor er 1998 seinen 
ersten Kinofilm Tre uomini e una gamba drehte.

Spielfilme: Tre uomini e una gamba (1998), Così è 
la vita (1999), Chiedimi se sono felice (2001), La 
leggenda di Al, John e Jack (2003), Tu la conosci 
Claudia? (2005), Mi fido di te (2007), Generazione 
mille euro (2009)

Regie: Massimo Venier
Drehbuch: Massimo Venier, Federica Pontremoli, 
unter Mitarbeit von Fabio Di Iorio; nach dem Buch 
von Antonio Incorvaia und Alessandro Rimassa
Kamera: Italo Petriccione
Schnitt: Carlotta Cristiani
Ausstattung: Valentina Ferroni
Musik: Giuliano Taviani, Carmelo Travia

Darsteller: Alessandro Tiberi (Matteo), Valentina 
Lodovini (Beatrice), Carolina Crescentini (Angeli-
ca), Francesco Mandelli (Francesco), Francesco 
Brandi (Faustino), Francesca Inaudi, Paolo Villaggio

Italien 2009, 101 Minuten OmU



Filme Verso Sud 16

Il compleanno
Davids Geburtstag

Regie: Marco Filiberti
Drehbuch: Marco Filiberti
Kamera: Roberta Allegrini
Schnitt: Valentina Girono
Ausstattung: Livia Borgognoni
Musik: Andrea Chenna
Produktion: Agnès Trincal, Caroline Locardi für 
Zen Zero

Darsteller: Alessandro Gassman (Diego), Maria de 
Medeiros (Francesca), Massimo Poggio (Matteo), 
Christo Jivkov (Leonard), Thyago Alves (David), 
Michela Cescon (Shary), Piera degli Esposti (Giulia-
na), Eleonora Mazzoni (Flaminia), Paolo Giovannuc-
ci (Massimo)

Italien 2010, 106 Minuten, OmeU 

Zwei Ehepaare in den Vierzigern reisen zum 
Urlaub in den sonnigen Süden Italiens, wo sie 
ein Ferienhaus mit Strand vor der Haustür er-
wartet. Eines Tages kommt David, der blendend 
schöne Sohn eines der Ehepaare, zu Besuch. 
Der Psychoanalytiker Matteo, dessen Ehe mit 
Francesca bis zu diesem Tage glücklich und 
ausgeglichen schien, wirft ein Auge auf den 
Jüngling, was bislang verborgene Spannungen 
und Konkurrenzen zwischen den Freunden he-
raufbeschwört. Nur Davids Onkel Leonard ahnt 
die Gründe hinter dieser gefährlichen Leiden-
schaft…

Zwei Dinge haben mich zu Il compleanno inspi-
riert: das schillernde Licht des Strandes in 
Sabaudia, diese überwältigende Schönheit, 
die benebelt, einem zugleich aber verschlos-
sen bleibt. Und dann Wagners Interpretation 
des skandalösen Mythos um Tristan und Isol-
de, dem Inbegriff schlechthin von der Unab-
wendbarkeit des Schicksals und wie wir sie in 
unserem Unterbewusstsein tragen. Diese Din-
ge haben sich irgendwie vermischt und daraus 
entstand dann das Drehbuch, in das all dies 
Einzug fand, fast wie durch Magie. Der Film ist 
zwar von der ‚Farbe’ her ein Drama, er hat je-
doch eine melodramatische Struktur. Ich wür-
de ihn deshalb sogar als ‚Gegenwartsmelodra-
ma’ bezeichnen. Diese Definition kommt mir 

auch deshalb treffend vor, weil sich die Hand-
lung strikt innerhalb einer melodramatischen 
Syntax bewegt, immer auf einen Abgrund des 
Schweigens zu, der die Stimmung des Films 
prägt, den ich übrigens als eine Hommage an 
Douglas Sirk empfinde. 

Marco Filiberti

Marco Filibertis neuer Film ist ein emotionaler 
Tornado, freigesetzt an den Ufern des Mittel-
meers, dessen Leidenschaft eine geradezu 
körperliche Dimension entwickelt. Eine ganz 
andere Wirkung also, als das Mittelmeer auf 
die beiden Amerikaner in Roberto Rossellinis 
außergewöhnlichem Stromboli hatte. Raffael-
lo Matarazzo, der König des italienischen Me-
lodramas, behauptete, seine Filme seien nicht 
nur aus Tränen, sondern auch und vor allem 
aus Leidenschaft gemacht, aus Feuer und Lei-
denschaft. Die große Stärke Marco Filibertis 
besteht nun in dem Wagnis, all dies bis ins Ex-
trem zu steigern. Zeitgenössisches Kino 
braucht das Melodrama. Es braucht starke 
Emotionen, Momente der Erhabenheit, die al-
les Gegenwärtige überwinden. Filiberti hat all 
dies beachtet: Niemand kann einem Film ge-
genüber gleichgültig bleiben, in dem nichts 
zahm, leise oder indirekt ist. So wie im Leben 
und so wie in der Liebe.

Stefano Della Casa, Il mélo ritrovato. 
Il compleanno di Marco Filiberti

Marco Filiberti wurde in Mailand geboren und 
studierte dort Literaturwissenschaft, Schau-
spiel und Gesang. Zunächst arbeitete er als 
Theaterschauspieler, bevor er dann zur Regie 
kam. Nach einigen Kurzfilmen gab er mit Poco 
più di un anno fa. Diario di un pornodivo sein Spiel-
filmdebüt. Daneben hat er vier Alben als Sän-
ger veröffentlicht und arbeitet auch als Opern-
regisseur. 

Spielfilme: Poco più di un anno fa. Diario di un 
pornodivo (2003), Il compleanno (2010).

Mo 15.11.  20.30 Uhr
Mi 17.11.  18.15 Uhr
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12 So 7.11.  18.30 UhrLa bocca del lupo
Wolfmund

Wenn wir nie müde werden, Liebesgeschich-
ten im Kino zu sehen, so hat das mit einem un-
ergründlichen Geheimnis zu tun, nämlich wie 
Zeiten und Orte die Drehbücher mitschreiben. 
Die Liebesgeschichte zwischen der Transsexu-
ellen Mary und Enzo, einem Sizilianer mit 
Schnauzbart und einem Herzen aus Gold, be-
gann einst im Gefängnis und nimmt ihren Lauf 
in der fast schon untergegangen Welt von Ge-
nuas Hafenviertel. Hier ist die Parallelhandlung 
verortet, die ebenso fiktiv wie wahrheitsgetreu 
Marys und Enzos Lebensweg dokumentiert und 
rekonstruiert. Enzo saß viel länger im Gefäng-
nis als Mary, als sich die beiden zum ersten Mal 
wiedersehen, erzählt Mary bewegend über die 
Zeit des Wartens und ihre gemeinsamen Träu-
me.

Ursprünglich stammt die Idee zu diesem Film 
von der San Marcellino Stiftung, den Jesuiten in 
Genua, die seit Jahren obdachlose, sozial be-
nachteiligte und notleidende Menschen unter-
stützen. Dabei ging es weniger darum, die Arbeit 
der Stiftung zu zeigen, als die Welt, in der sie 
stattfindet. Vor diesem Film kannte ich Genua 
nicht besonders gut. Die einzigen Erinnerungen, 
die ich hatte, gehen auf Geschichten zurück, die 
mein Vater mir erzählt hatte. Er war Seemann, 
und seine Schiffe stachen immer von dort aus in 
See. Ich habe ein anderes Genua kennengelernt 
und in einem Viertel in der Nähe des Hafens ge-
wohnt, wo die sozialen Unterschiede in der Be-
völkerung besonders groß sind. Ich habe mit 
diesem Film versucht, über die Gegenwart zu 
sprechen, über die Hinterlassenschaften einer 
verlorenen Welt; die Nostalgie des 20. Jahrhun-
derts wird durch Archivaufnahmen und Ama-
teurfilme vermittelt, die von älteren Genuesen 
stammen. Mein Blick auf die Gegenwart ist der 
eines Fremden, der aus dem Fenster blickt und 
beschreibt, was er sieht. Den Blick auf die Ver-
gangenheit und die Geschichte repräsentieren 
die Genuesen, die in diesem Film sprechen, oh-
ne zu reden.

Pietro Marcello

In La bocca del lupo sind ältere Bilder einer ver-
fallenden Stadt mit der Geschichte eines Paa-
res verwoben, das jahrzehntelang durch Ge-
fängnismauern voneinander getrennt war. 
Dieser gespenstisch schöne, schwer einzu-
ordnende Film von Pietro Marcello erzählt die 
Geschichte eines Knastbruders und seines 
transsexuellen Partners und lässt dabei Paral-
lelen zu Genua entstehen, der Stadt, in der 

beide leben. Im Kern ist der Film die einfache 
Geschichte von einer ungleichen Liebesbezie-
hung, die sich trotz aller Schwierigkeiten posi-
tiv entwickelt. Regisseur und Kameramann 
Pietro Marcello hat die Liebesgeschichte mit 
dem wechselhaften Schicksal Genuas verwo-
ben, einer ehemals florierenden Stadt mit ei-
nem beeindruckenden künstlerischen und in-
dustriellen Erbe, die im 20. Jahrhundert einen 
Niedergang erlebte. Mit Filmausschnitten, die 
von Heimkinofilmen der 1920er Jahre bis hin zu 
Dokumentarfilmen über die Stapelläufe riesi-
ger Schiffe und Sprengungen von Fabrikein-
richtungen reichen, erweist Pietro Marcello 
dem Verfall dieser Stadt trauernd die Ehre. 
Genuas Schicksal wird, ebenso wie das von 
Enzo und Mary, mit dem von Schiffbrüchigen 
verglichen. Pietro Marcellos Kamera ist unbe-
fangen poetisch, oft fängt er präzise das Son-
nenlicht ein, in dem jedes Detail sichtbar wird. 
Auch das Sounddesign ist vielschichtig; es 
vereinigt Off-Stimmen, Kommentare, Musik 
und Originalton in einer Weise, die den Zu-
schauer bannt und nicht mehr loslässt.

Jay Weissberg, Variety

Pietro Marcello wurde 1976 in Caserta gebo-
ren. Er studierte an der Accademia di Belle 
Arti in Neapel. Seit 2003 drehte er verschiede-
ne Dokumentarfilme: Carta, Scampia, Il cantie-
re, La baracca, Il passaggio della linea. 

Spielfilme: La bocca del lupo (2009).
Der Film wurde auf der diesjährigen Berlinale 
uraufgeführt und war der Gewinner des Cali-
gari-Preises und des Teddys für den Besten 
Dokumentarfilm.

Regie: Pietro Marcello
Drehbuch: Pietro Marcello
Kamera: Pietro Marcello
Schnitt: Sara Fgaier
Ton: Emanuele Vernillo, Riccardo Spagnol
Musik: Era
Produktion: Nicola Giuliano, Francesca Cima, Dario 
Zonta für Indigo Film, L’Avventurosa Film

Darsteller: Mary Monaco (Mary), Enzo Motta 
(Vincenzo)

Italien 2009, 75 Minuten, OmU 



La nostra vita
Unser Leben

Claudio ist ein junger Vorarbeiter, der in der 
Nähe Roms Wohnungen baut. Als seine Frau 
bei der Geburt ihres dritten Kindes stirbt, zer-
bricht sein bisheriges Leben und er stürzt sich 
in Glücksspiel und kriminelle Geschäfte, auf 
der Suche nach dem schnellen Geld. Dann be-
gegnet er der Witwe eines illegalen Einwande-
rers, der bei einem Unfall auf dem Bau ums 
Leben kam. Claudio ist der einzige Zeuge des 
Unglücks, was er bislang verheimlicht hat. Sei-
ne einzige Rettung scheinen in dieser Situation 
seine Geschwister und Freunde zu sein.

Vor einiger Zeit drehte ich einen Dokumentar-
film über die besetzten Sozialwohnungen in 
Ostia. Bei dieser Gelegenheit lernte ich eine 
andere Art der Armut kennen, als ich sie viel-
leicht erwartet hatte. Ich sah dort Leben, Hei-
terkeit. Und ich habe mich so sehr darin ver-
liebt, dass ich davon erzählen wollte. Also 
habe ich eine Figur erschaffen, die in die Me-
chanismen der Arbeitswelt und des Bauge-
werbes verstrickt ist, die sich von ganz unten 
hochgearbeitet hat, die immer noch nicht rich-
tig anerkannt ist. Ich habe viel Zeit auf Bau-
stellen verbracht, mit Freunden gesprochen, 
die dort arbeiten, mir ein Bild gemacht. Dabei 
habe ich die verschiedensten Dinge gesehen, 
es ist zum Beispiel wahr, dass manche Arbei-
ter nicht mit alten Lieferwagen sondern mit 
einem schicken Mercedes zur Baustelle kom-
men, ich habe es selbst gesehen.

Daniele Luchetti

Das Italien von heute? Eine Baustelle voller 
Schwarzarbeiter auf der einen Seite und de-
nen, die davon profitieren, auf der anderen. Ein 
Häuserblock, hochgezogen so gut es eben ge-
rade ging, mit dünnen Wänden und schiefen 
Decken. Ein gefährlicher Ort, wo bei Arbeits-
unfällen ums Leben Gekommene einfach ver-
schwinden und vielleicht noch für krumme 
Zwecke missbraucht werden. Aber genauso, 
um bei der Baustellenmetapher zu bleiben, ein 
Wohnblock, in dem niemand Steuern zahlt, wo 
sich aber alle kennen und einander helfen. 
Denn im Grunde sind wir alle eine Familie und 
ohne die Familien, das weiß man ja, würde es 
das Land gar nicht geben. La nostra vita begibt 
sich auf die Suche nach den Orten unseres 
Daseins, die immer noch ohne Namen und oh-
ne Geschichte sind, auf die Spur der neuen 
Vorstädte. Schlafstädte, die allerdings vor Le-
ben und Widersprüchen nur so sprühen. Für 
den, der in ihnen wohnt, und noch mehr für 
den, der sie baut.

Fabio Ferzetti, Il Messaggero

La nostra vita ist auf einzigartige Weise auf-
richtig, lebendig, unverfälscht, liebevoll und 
gelungen. Ein Film, der es schafft, anhand ei-
ner privaten Geschichte den Zustand eines 
ganzen italienischen Wirtschaftszweiges dar-
zustellen. Eine hervorragende schauspieleri-
sche Leistung von Elio Germano, ein gut durch-
dachtes Drehbuch und ein Regisseur, der sein 
Werk mit menschlichem Realismus, Atmo-
sphäre und authentischen Details auszustat-
ten vermag. Neu daran ist Daniele Luchettis 
Art die Liebe darzustellen: eine verspielte, 
scherzhafte Liebe, körperlich und jung, die 

Mann und Frau ebenso verbindet wie den Va-
ter und seine kleinen Kinder. Wir spüren sie in 
der Aufmerksamkeit und Sorge, mit der sich 
der Vater den Sprösslingen widmet, wenn er 
zum Beispiel für sie kocht, aber auch in der 
trockenen Zuneigung der Freunde, voll ehrli-
cher Offenherzigkeit, und in der einzigartigen 
Figur des Vorstadtdealers, der ein echter 
Freund und ein guter Mensch ist. Luchetti fin-
det eine besondere Art, von der Welt des Bau-
gewerbes zu erzählen: die multikulturellen 
Gruppen der Arbeiter, die sowohl freund-
schaftlich als auch erbarmungslos sein kön-
nen, die betrügerischen Pfuschereien, der 
Krieg unter den Ärmsten, die Baukräne, die 
wie Unglücksboten in den Himmel ragen.

Lietta Tornabuoni, La Stampa

Daniele Luchetti wurde 1960 in Rom geboren. 
Er studierte Literaturwissenschaft und arbei-
tete als Regieassistent (u.a. für Nanni Moret-
ti), bis er 1988 mit Domani accadrà seinen ersten 
Spielfilm drehte. Weiterhin ist Luchetti auch 
als Regisseur für Dokumentar- und Werbefil-
me tätig.

Spielfilme: Domani accadrà (1988), La settimana 
della sfinge (1990), Il portaborse (1991), Arriva la 
bufera (1993), La scuola (1995), I piccoli maestri 
(1998), Dillo con parole mie (2003), Mio fratello è 
figlio unico (2007), La nostra vita (2010).

Regie: Daniele Luchetti
Drehbuch: Daniele Luchetti, Sandro Petraglia, 
Stefano Rulli
Kamera: Claudio Collepiccolo
Schnitt: Mirco Garrone
Ausstattung: Cristian Marchetti
Musik: Franco Piersanti
Produktion: Marco Chimenz, Giovanni Stabilini, 
Riccardo Tozzi für Cattleya

Darsteller: Elio Germano (Claudio), Isabella Rago-
nese (Elena), Raoul Bova (Piero), Stefania Montorsi 
(Liliana), Luca Zingaretti (Ari), Giorgio Colangeli 
(Porcari), Alina Madalina Berzunteanu, Marius 
Ignat, Awa Ly, Emiliano Campagnola

Italien/Frankreich 2010, 95 Minute, OmeU

Filme Verso Sud 16
Mo 8.11.  20.30 Uhr

Di 9.11.  20.30 Uhr
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14 L’uomo nero
Der Mann in schwarz

Gabriele Rossetti fährt in sein apulisches Hei-
matdorf, um seinen todkranken Vater ein letztes 
Mal zu sehen. Die Begegnung weckt in ihm Er-
innerungen an seine ebenso idyllische wie 
aufregende Kindheit, als er mit dem Blick des 
aufgeweckten Jungen das oft merkwürdige 
Treiben der Erwachsenen beobachtet: da ist 
die liebevolle Mutter, die gerne Gespräche mit 
Verstorbenen führt, der schwärmerische Onkel 
Pinuccio und vor allem der Vater Ernesto - der 
Bahnhofsvorsteher mit einem Faible für Paul 
Cézanne. Doch die eigenen künstlerischen Am-
bitionen des Vaters erfüllen sich nicht, er wird 
zunehmend verbittert und entfremdet sich von 
seiner Familie. Umso mehr blüht die Fantasie 
seines Sohnes: er begegnet in Schränken ver-
steckten Harlekins, den Geistern der Großel-
tern und auch einem „Mann in schwarz“, der 
Bonbons von einer Lokomotive wirft. Vielleicht 
wird Gabriele am Schluss seinen Vater besser 
verstehen…

Schauspieler und Regisseur Sergio Rubini ist 
seit vielen Jahren der filmische Poet des italie-
nischen Südens und speziell seiner Heimat 
Apulien; mit “La terra” gewann er 2007 den Ci-
nema Italia-Publikumspreis. Auch in L’uomo ne-
ro gelingt es ihm mit ebensoviel Humor wie 
Zärtlichkeit, die Atmosphäre, die Farben, die 
Charaktere und das Lebensgefühl des Südens 
einzufangen. 

Der Ausgangspunkt für L’uomo nero waren die 
Erinnerungen an meine Kindheit. Mein Ko-
Autor Domenico Starnone – dessen Vater 
ebenfalls Eisenbahner sowie Künstler war – 
und ich haben dann die einzelnen Versatzstü-
cke unserer Geschichten, die sich über drei 
Generationen erstrecken, zu einem Ganzen 
zusammengefügt. Man forscht immer bei sich 
selbst nach, wenn man etwas erzählen möch-
te. Andererseits gebe ich zu, dass man bei ei-
ner autobiographischen Geschichte eigentlich 
am meisten lügt, weil man das erzählt, was 
man leben wollte, und nicht das, was man ge-
lebt hat.

Sergio Rubini

Eine äußerst gelungene (Familien)komödie – 
brillante Schauspieler, wunderbare Fotogra-
fie, perfekter Schnitt –, gleichzeitig aber auch 
eine vielschichtige Reflexion über volkstümli-
che Kreativität sowie über deren Verachtung 
von Seiten der Intellektuellen. In gewisser 
Weise will der Film aber auch den Kritikern 
unter uns etwas sagen, und wir täten gut dar-
an, ganz genau hinzusehen, denn Sergio Rubi-
ni möchte uns daran erinnern, dass hinter je-
der kreativen Arbeit viel Liebe und Herzblut 
stecken.

Alberto Crespi, L’Unità

Inszeniert mit einem treffenden Blick auch für 
kleine Details, ist L’uomo nero nicht nur eine 
klassische Geschichte aus der Provinz mit far-
bigen Charakteren, sondern der Film dringt 
tiefer in die Persönlichkeit seiner Figuren ein, 
zeigt ihre Leidenschaften, Vorurteile, Sehn-
süchte und die tausend Widersprüchlichkei-

ten, die das Wesen des Menschen ausmachen. 
So wie Ernesto, der Vater, der zerrissen ist 
zwischen der Liebe zu seiner Familie und sei-
nen Träumen vom Künstler-Sein, oder der On-
kel Pinuccio, ein Luftikus ohne emotionale 
Bindungen, für den aber die Familie doch den 
einzigen sicheren Halt bietet. Eine atypische 
Komödie, die eher auf Nachdenklichkeit als 
nur auf Gelächter abzielt.

Giorgio Lazzari, Non Solo Cinema

Sergio Rubini wurde 1959 in Grumo Appula 
(Bari) geboren. Er besuchte die Accademia 
d’Arte Drammatica (Rom) und begann in den 
80er Jahren im Theater als Schauspieler und 
Regisseur. Im Kino debütierte er 1987 unter 
Federico Fellinis Regie in “Intervista”. Seine 
Laufbahn als Filmregisseur begann 1990 mit 
“La stazione”.

Spielfilme: La stazione (1990), La bionda (1992), 
Prestazione straordinaria (1994), Il viaggio della 
sposa (1998), Tutto l’amore che c’è (2000), L’anima 
gemella (2003), L’amore ritorna (2004), La terra 
(2006), Colpo d’occhio (2008), L’uomo nero 
(2009).

Regie: Sergio Rubini
Drehbuch: Domenico Starnone, Carla Cavalluzzi, 
Sergio Rubini
Kamera: Fabio Cianchetti
Schnitt: Esmeralda Calabria
Musik: Nicola Piovani

Darsteller: Sergio Rubini (Ernesto), Valeria Golino 
(Franca), Riccardo Scamarcio (Pinuccio), Fabrizio 
Gifuni (Gabriele), Guido Giaquinto (Gabriele als 
Kind), Margherita Buy

Italien 2009, 117 Minuten OmU

Do 11.11.  18.00 Uhr
Fr 12.11.  20.30 Uhr



Filme Verso Sud 16

Questione di cuore
Eine Sache des Herzens

Alberto, ein erfolgreicher Drehbuchautor, tüch-
tig, wenn auch ein wenig verrückt, und Angelo, 
ein junger Automechaniker, erleiden beide ei-
nen Herzinfarkt und werden in derselben Nacht 
ins Krankenhaus eingeliefert und im selben 
Zimmer untergebracht. Trotz ihrer misslichen 
Lage gelingt es den beiden, sich bei Laune zu 
halten. Nach ihrer Entlassung haben Alberto 
und Angelo eine neue Einstellung zum Leben, 
außerdem merken sie, wie wichtig sie füreinan-
der geworden sind. So kommt es, dass Alberto, 
dem zwischenzeitlich seine Freundin wegge-
laufen ist, bei Angelo einzieht. Angelos Frau 
Rossana und die beiden Kinder sind zunächst 
wenig begeistert von dem ungebetenen Gast. 
Doch während sich der kontaktfreudige Alber-
to schnell in die Familie integriert, spürt Ange-
lo, dass die “Sache mit dem Herz” für ihn noch 
keineswegs ausgestanden ist… 

Angesiedelt in der quirligen Atmosphäre des 
römischen Vororts Pigneto, erzählt Francesca 
Archibugis neuer Film eine Geschichte, die 
leichtfüßig daherkommt, aber auf vielschichti-
ge Weise die großen Fragen des Lebens wie 
Liebe, Freundschaft, Krankheit und Tod an-
spricht. Komische, tragische und nachdenkli-
che Momente wechseln einander ab, und An-
tonio Albanese und Kim Rossi Stuart in den 
Hauptrollen bieten ganz großes Kino. Nicht 
überraschend, daß Questione di cuore in Italien 
zum großen Publikumserfolg wurde.

Bei Questione di cuore wollte ich darstellen, wie 
verletzlich Männer sein können. Es war nicht 
leicht, für die Rollen von Angelo und Alberto 
zwei Schauspieler wie Kim Rossi Stuart und 
Antonio Albanese zu finden. Mittlerweile sind 
die beiden für mich aber so mit ihren Figuren 
verschmolzen, dass ich mich gar nicht mehr 
daran erinnern kann, wie die Geschichte ur-
sprünglich gestaltet war. Und ich wollte einen 
realen Hintergrund, auch der Schauplatz um 
Angelos Haus herum ist wichtig – hier hat Pier 
Paolo Pasolini schon Accattone gedreht. 

Francesca Archibugi

Mit Questione di cuore zeigt Francesca Archibu-
gi, dass sie sämtliche Instrumente, über die ein 
Regisseur verfügen kann, perfekt beherrscht. 
Angefangen vom Drehbuch, das den mögli-
chen Tücken, die ein solches Sujet in sich 
birgt, geschickt ausweicht – man denke nur an 
das Thema Krankheit, mit dem oft falsches 
Mitleid einhergeht. Bemerkenswert ist auch 
die Auswahl der Hauptdarsteller, denn Anto-
nio Albanese und Kim Rossi Stuart verwandeln 
Figuren, die vielleicht stereotyp wirken könn-
ten, in interessante Charaktere: Als Zuschauer 
verfolgt man die Entwicklung der beiden 
“Krankenhausfreunde” Schritt für Schritt, und 
ist gespannt, wie die Geschichte endet.

Paolo Mereghetti, Corriere della Sera

Was die Schauspieler in Questione di cuore leis-
ten, ist großartig, vor allem Kim Rossi Stuart, 
aber auch Micaela Ramazzotti als Ehefrau, die 
hilflos zusehen muss, wie sie ihren Mann ver-
liert, und dabei so tut, als bemerke sie nichts. 
Dann wäre da noch Antonio Albanese, grandi-

os wie immer. Er wirkt so vital wie eine ge-
spannte Sprungfeder, löchert den neuen und 
schon unersetzlich gewordenen Freund mit 
tausend Fragen, möchte sich in körperlicher 
Tätigkeit versuchen und bei ihm arbeiten, 
schleust sich in dessen Familie ein. Dies fil-
misch umzusetzen verlangt einiges Geschick, 
und Francesca Archibugi hat es, als versierte 
Architektin der Gefühle, als feinfühlige wie 
resolute Chirurgin menschlicher Herzen, als 
Meisterin der Schauspielerführung, als er-
probte Investigatorin Italiens.

Lietta Tornabuoni, La Stampa

Francesca Archibugi wurde 1960 in Rom gebo-
ren. Nach ihrem Diplom am Centro Sperimen-
tale di Cinematografia (Rom) drehte sie einige 
Kurzfilme (Riflesso condizionato, La guerra è 
appena finita, Un sogno truffato, u.a.) und 
debütierte 1988 schließlich mit ihrem Kinofilm 
Mignon è partita.

Spielfilme: Mignon è partita (1988), Verso sera 
(Am Ende des Tages) (1990), Il grande cocomero 
(Der große Kürbis) (1993), Con gli occhi chiusi 
(1994), L’albero delle pere (1998), Domani (2001), 
Lezioni di volo (2006), Questione di cuore (2009)

Regie: Francesca Archibugi
Drehbuch: Francesca Archibugi, nach dem Roman 
von Umberto Contarello, unter Mitarbeit von Guido 
Iuculano
Kamera: Fabio Zamarion
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Alessandro Vannucci
Musik: Battista Lena

Darsteller: Kim Rossi Stuart (Angelo), Antonio 
Albanese (Alberto), Micaela Ramazzotti (Rossana), 
Francesca Inaudi (Carla) ,Chiara Noschese (Lore-
dana), Paolo Villaggio (Renato), Andrea Calligari 
(Airton), Nelsi Xhemalaj (Perla)

Italien 2009, 110 Minuten OmU 

Fr 12.11.  18.00 Uhr
Sa 13.11.  21.00 Uhr
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16 Mit offenen Augen: Ferzan Ozpetek 
von Laura Delli Colli

Wer von der Treppe oder vom Aufzug aus Ferzan Ozpeteks Wohnung 
betritt, hat sofort freien Blick auf eine behagliche Küche, die gleich-
zeitig der Eingangsbereich ist. Ein großer Tisch mit einer rustikalen 
Holzplatte fällt sofort ins Auge. Hier wird geschrieben, gelesen, hier 
trifft man sich und plant das Mittag- oder Abendessen ebenso wie den 
Aufbau eines neuen Drehbuchs. Und natürlich wird hier auch geges-
sen, unter konsequentem Verzicht auf eine Tischdecke. Es ist dieser 
Tisch, der die erste Begegnung mit Ferzan Ozpeteks Welt ausmacht: 
ein Tisch in der Eingangstür seines Zuhauses und gleichzeitig der 
Schlüssel zu einer Welt, die hier nicht nur in den wenigen Quadratme-
tern steckt, die ein Film - Saturno contro - auch dem Publikum vertraut 
gemacht hat, das Ozpeteks Kino liebt.
Hier entstehen Ideen, Drehbücher, Freundschaften. Hier spielt sich 
Tag für Tag das alltägliche Ritual eines Mittag- oder Abendessens ab, 
bei dem Freundschaft und Arbeit eins werden, Kino und Realität auf-
einander treffen. Hier findet die kleinste alltägliche Sequenz auf natür-
liche Weise Eingang in die filmische Erzählung, denn all das, was einen 
alltäglichen Tagesablauf ausmachen kann, und sei es nur das frisch 
gegarte Gemüse oder ein Teller Spaghetti, scheint hier bereits Teil 
eines Filmes zu werden.

Ich habe das persönlich während einiger langer Interviews mit Ozpe-
tek so kennenlernen können, als ich an seiner ersten Biographie ar-
beitete, die als Kooperation zwischen dem MoMa (Museum of Modern 
Art) in New York und Cinecittà Luce in Italien erschien und im fol-
genden Jahr dann in Los Angeles aufgelegt wurde.
Da war also dieser Tisch, wie in einer Filmszene, voll mit Papieren und 
sogar mit den Abschlussarbeiten von Studenten, die über seine Filme 
geschrieben hatten, mindestens vier davon lagen dort. Und dazu diese 
Atmosphäre alltäglicher Normalität mit freundschaftlichen Telefona-
ten auf Türkisch, der angelehnten Tür zur Treppe, dem Duft von Ing-
werhähnchen (mit separat serviertem Reis), das Ferzan persönlich auf 
dem Herd bewachte, während er von sich erzählte.
Ja, genau, an einem Sommertag war das, gegen 13.30 Uhr bei Ferzan 
Ozpetek zu Hause. Die Erinnerung steigt auf wie eine Mischung aus 
Film und Realität: Neugierde, Fragen� Und dieser Tisch. Seine Schau-
spielerinnen, von Isabella Ferrari über Stefania Sandrelli und Ambra 
Angiolini bis zu Serra Yilmaz, sagen, dies sei der Ort, an dem man 
Vertrauen zueinander fasst. Und das ist tatsächlich wahr, denn hier in 
dieser Wohnung, die keine Geheimnisse mehr für jemanden hat, der 
seine Filme kennt, steckt alles: seine Geschichte, sein Privatleben, 
sein Kino. Das Waschbecken, an dem Davide (Pierfrancesco Favino) 
in Saturno contro die Spaghetti abgießt, ist genau das dort. Genauso 
wie der Tisch und der rote Stuhl die gleichen sind. Dieser Stuhl, auf 
dem Davides heißgeliebter Freund (Luca Argentero) entkräftet nieder-
sinkt, als es ihm plötzlich schlecht geht. Seit der Film abgedreht ist, 
bleibt der rote Stuhl häufig leer. Die Küche jedoch ist immer voller 
Menschen, besonders wenn an einem Projekt gearbeitet wird, wie 
gestern mit Gianni Romoli und heute mit Ivan Cotroneo. 

Ferzan Ozpetek, die Erinnerung und das Leben, seine Welt und die 
Freunde, die Ingweraromen vom Herd und der Duft, der von der legen-

Bei Dreharbeiten zu Un giorno perfetto (2008)



Hommage an Ferzan Ozpetek

dären Pasticceria nebenan herüberzieht (diese Konditorei lieferte das 
berühmte Gebäck für La finestra di fronte). Alle Elemente seines All-
tagslebens sind wie in seinen Filmen. Auch die kleinen Vertrautheiten, 
die zwischen den Einstellungen ausgetauscht werden. Sein Kino, ana-
lysiert man es nach Themen, ist ein Kino des Zusammenlebens, der 
Freundschaft, der „Patchwork“-Familien und des Outing, ein Kino der 
Toleranz und der authentischen Werte, das voller Frische und mit mo-
dernen Themen daherkommt. Gleichzeitig ist es aber auch ein Kino der 
Erinnerungen und Traditionen (sowohl der italienschen als auch der 
seines Geburtslandes, der Türkei, wo er seine Kindheit verbrachte), 
der einfachen und ganz alltäglichen Dinge des Lebens. Ein Kino, das 
von Müttern erzählt, von „Tanten” (so nennt er auch seine alten Freun-
dinnen), von der Großmutter und ihren kleinen Beschwörungen, ein 
Kino voller Leidenschaft, Emotionen, Poesie� Genau wie die Gedichte 
von Nazim Hikmet, ein beliebtes Geschenk Ferzans für echte 
Freunde.

Ozpeteks Kino ist seine Art, Zuneigung zu zeigen, ein „liebevoller 
Blick”, der, wie Stefano Accorsi es ausdrückte, die persönliche Note 
ausmacht, die am Set „diese Atmosphäre der Verführung kreiert, die 
jeder Schauspieler mit seinem Regisseur haben sollte”.
Wer aber sind sie, Ozpeteks Schauspieler? Wem hat Ferzan wirklich 
beigebracht, die Gefühle über den Verstand siegen zu lassen, wie es 
seiner Arbeitsweise entspricht? Wem hat er seine Leidenschaft und 
die Fähigkeit vermittelt, das Drehbuch zu spüren wie die eigene Haut 
und nicht nur wie eine beschriebene Seite? Unter den Schauspiele-
rinnen hat er sicherlich Francesca D'Aloja (Hamam) und Ambra Angi-
olini (Saturno contro) zu glänzenden Protagonistinnen gemacht, hat 
Sandra Sandrinelli (Un giorno perfetto), Ilaria Occhini (Mine vaganti) und 
Lucia Bosè (Harem Suaré) mit einem ganz neuen Hauch von Sinnlichkeit 
gezeigt. Und nicht zu vergessen Lisa Gastoni und Erica Blanc (Cuore 
sacro). Als Patin seines Kinos und seiner eigenen Wurzeln suchte Oz-
petek die Zusammenarbeit mit Serra Yilmaz und schätzte auch Barbo-
ra Bobulova (Cuore sacro) und Monica Guerritore (Un giorno perfetto), 
Lunetta Savino und Elena Sofia Ricci (Mine vaganti). Nicole Grimaudo 
erfand er in einer Art Metamorphose neu, indem er sie aus ihrem ge-
wohnten Genre heraustreten ließ und mit einer Rolle in Mine vaganti 

Bei Dreharbeiten zu Un giorno perfetto (2008) 

Bei Dreharbeiten zu Mine vaganti (2010)
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versah. Valeria Golino (Harem Suaré), Margherita Buy, zauberhaft in Le 
fate ignoranti, aber auch Giovanna Mezzogiorno (La finestra di fronte) 
bedachte Ozpetek mit seinem besonderen Blick, und Isabella Ferrari 
hat man wohl vorher nie so brillant wie in Saturno contro gesehen, 
bevor sie sich dann dem schwierigen Stoff von Un giorno perfetto zu-
wendete.
Unter den männlichen Schauspielern besteht sicher mit Stefano Ac-
corsi (Le fate ignoranti, Saturno contro) die engste Verbindung. Aber 
Ozpeteks Talent, mit seinen Filmen sowohl die Schauspieler als auch 
seine Figuren wachsen zu lassen, zeigen ohne Zweifel auch Ales-
sandro Gassman (Hamam) und Ennio Fantastichini (Saturno contro, 
Mine vaganti), ganz zu schweigen von Massimo Girotti (La finestra di 
fronte) und den Rollen, die Ozpetek für Raoul Bova schrieb (La finestra 
di fronte). Von Pierfrancesco Favino und Luca Argentero (Saturno con-
tro) bis hin zu Valerio Mastandrea (Un giorno perfetto) sowie Riccardo 
Scamarcio und Alessandro Preziosi in Mine vaganti, zeigt Ozpeteks 
Kino seine ganz eigene Note. 
Ozpeteks Produzenten - vormals Tilde Corsi und Gianni Romoli, heute 
Domenico Procacci - kennen seine Stärke, uns mit absoluter Natür-
lichkeit zu erzählen, was sich draußen vor der Tür befindet, vor dieser 

offenen Tür zu seiner Küche. Hierbei nimmt er seine Zuschauer an die 
Hand und zeigt ihnen die Wirklichkeit ebenso wie er sie in die Herzen 
seiner Protagonisten führt.

Ferzan Ozpetek wurde 1959 in Istanbul gebo-
ren. Sein Vater ist Bauunternehmer, von seiner 
Mutter erbte er die Liebe zu Literatur und Kunst. 
Seine Brüder sind in Istanbul als Filmproduzen-
ten tätig, während die Schwester Zeynet Aksu 
eine erfolgreiche Schauspielerin ist. Ferzan 
Ozpetek kam 1976 nach Rom, um Filmgeschich-
te und an der Accademia d'Arte Drammatica 
Regie zu studieren. Nach dem Studium arbeite-
te er für das Living Theatre. Über Regieassis-
tenzen bei den Regisseuren Maurizio Ponzi, 
Lamberto Bava und Ricky Tognazzi kam er zum 
Kino, um dann 1997 mit seinem ersten Film Il 
bagno turco Hamam zu debütieren. 

Spielfilme: Il bagno turco Hamam (1997), Harem Suaré (1999), Le fate 
ignoranti (2001), La finestra di fronte (2003), Cuore sacro (2005), Saturno 
contro (2007), Un giorno perfetto (2008), Mine vaganti (2010).

Bei Dreharbeiten zu Mine vaganti (2010)



Hommage an Ferzan Ozpetek

Il bagno turco (Hamam)
Hamam - Das türkische Bad

Francesco und Marta sind verheiratet und lei-
ten gemeinsam mit ihrem langjährigen Freund 
Paolo ein Architekturbüro. Eines Tages erfährt 
Francesco, dass er von einer Tante eine Immo-
bilie in Istanbul geerbt hat. Dort angekommen 
stellt er fest, dass es sich bei dem Erbe um ei-
nen Hamam handelt, um ein türkisches Bad, 
das seine Tante 30 Jahre lang geführt hat. Fran-
cesco lernt den ehemaligen Mitarbeiter Osman 
kennen und lieben, nachdem er zunächst ent-
schlossen war, alles sofort zu verkaufen, än-
dert er langsam seine Meinung und beschließt, 
das türkische Bad wiederzueröffnen. Die Zeit 
vergeht und schließlich taucht Marta in Istan-
bul auf, um die Situation zu klären… 

Zu meinen Lieblingsregisseuren des amerika-
nischen Kinos gehört Douglas Sirk und unter 
den Italienern finde ich Raffaello Matarazzo 
genial. Sehr gut gefällt mir auch Michael Pow-
ell. Ich mag das Melodrama. Die Szene, in der 
Francescos Frau Marta auf der Straße in eine 
Hochzeit gerät, ist ein Detail, das aus einem 
Film von Roberto Rossellini stammen könnte. 
Auch wie die Frau am Ende des Films einen 

Toten heiratet, die wiederkehrende Ringsym-
bolik, das könnten Szenen von Douglas Sirk 
sein. Das macht Kino für mich aus, ein Film be-
steht aus vielen Details. Mir gefällt das Unaus-
gesprochene, das man nur vermuten kann, das 
Versteckte. Die kleinen Dinge enthalten die 
großen Gefühle… ein flüchtiger Blick, eine 
Geste, eine kleine Zärtlichkeit.

Ferzan Ozpetek

Hamam ist ein gutes Beispiel für unkonventio-
nelles Kino ohne kulturelle Grenzen. Im We-
sentlichen erzählt der Film die Geschichte ei-
ner doppelten Entdeckung: einer erotischen 
und einer intellektuellen. Während das türki-
sche Bad in der Fantasie vieler Westeuropäer 
ein Ort geheimnisvoller Sinnlichkeit ist, ver-
bindet es der in Istanbul aufgewachsene Re-
gisseur Ferzan Ozpetek vielmehr mit reinem 
körperlichem Wohlbefinden. „Dem Fleisch 

Linderung verschaffen, um sie auf den Geist zu 
übertragen“, hören wir jemanden sagen. Der 
Film überrascht mit dem Rhythmus seiner vi-
suellen Details, mit seinen wechselnden Stim-
mungen, den alltäglichen Gesten, die Ferzan 
Ozpetek aufbietet, wenn sich Francesco zwi-
schen den berauschenden Düften und der fas-
zinierenden Sinnlichkeit der Stadt am Bospo-
rus verliert. Ohne die üblichen Klischees im 
Ausland spielender italienischer Filme zu be-
dienen, zeigt der Regisseur einen großartigen 
Alessandro Gassmann und kreiert eine über-
zeugende Harmonie zwischen italienischen 
und türkischen Darstellern.

Michele Anselmi, L’Unità

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Stefano Tummolini
Kamera: Pasquale Mari
Schnitt: Mauro Bonanni
Ausstattung: Ziya Ulkenciler, Virginia Vianello
Musik: Aldo De Scalzi, Pivio
Produktion: Marco Risi, Maurizio Tedesco für 
Sorpasso Film, Promete Film (Istanbul), Asbrell 
Productions (Madrid)

Darsteller: Alessandro Gassman (Francesco), 
Francesca D’Aloja (Marta), Alberto Molinari (Pao-
lo), Halil Ergun (Osman, Hamam-Mitarbeiter), Serif 
Sezer (Perran, seine Frau), Mehmet Gunsur, Basak 
Koklukaya, Carlo Cecchi, Zozo Toledo

Italien, Türkei, Spanien 1997, 94 Minuten OmU 

Di 9.11.  18.30 Uhr
Sa 13.11.  16.00 Uhr
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20 Harem Suaré
Der letzte Harem

Juli 1908, der Zusammenbruch des Osmani-
schen Reiches steht kurz bevor. Im Palast des 
Sultans Abdülhamit II. schließt die italienisch-
stämmige Safiyé einen Pakt mit Nadir, einem 
jungen Eunuchen des Harems. Ihr Ziel ist es, die 
Favoritin des Sultans und Mutter seines Kindes 
zu werden. Gleichzeitig entwickelt sich jedoch 
zwischen Safiyé und Nadir eine gegenseitige 
Anziehung, aus der eine Liebesgeschichte ent-
steht. Safiyés Plan geht auf und sie bringt den 
Sohn des Sultans zur Welt, doch das Kind stirbt 
nach kurzer Zeit und das Osmanische Reich 
bricht zusammen. Der Sultan flieht ins Exil, der 
Harem wird aufgelöst. Plötzlich finden sich Sa-
fiyé und Nadir allein in einer unbekannten und 
feindseligen Realität wieder… 

Den Wert der Erinnerungen wissen wir heut-
zutage nicht mehr zu schätzen. Was man auch 
wissen möchte, man sucht es im Internet, an-
statt es sich von jemandem erzählen zu lassen, 
der sich daran erinnert. Dadurch ist uns viel 
Emotionales verloren gegangen, wie es etwa 
in dem Warten vor einer Verabredung steckt, 
in der Poesie eines handgeschriebenen Wor-
tes, in der Zeit, die man den Gedanken einst 
einräumte, dem Nachdenken und Erinnern. 
Erinnerung sind für mich all die Dinge, die ich 
als kleine Details in meinen Filmen sammle, 
wie zum Beispiel der Rauchring, den man in 
Hamam sieht und der dann in Harem Suaré wie-
der auftaucht. Das ist wie ein kleines Spiel, ein 
roter Faden, der alles verbindet.

Ferzan Ozpetek

Mit seinem Erstlingswerk Hamam hatte der 
italo-türkische Filmemacher Ferzan Ozpetek 
unter Beweis gestellt, dass er ein beachtli-
ches erzählerisches Talent besitzt, das zwar 
ein wenig traditionell daherkommt, dabei je-
doch sicher und solide ist. Mit diesem Film 
steckt der Regisseur nun sein Ziel noch höher 
und nimmt einen weiteren symbolträchtigen 
Ort seiner Heimatkultur ins Visier: Im Harem 
des letzten Sultans lässt er das Osmanische 
Reich aufleben, das in den Jahren vor dem Ers-
ten Weltkrieg vor seinem Zusammenbruch 
steht. Es ist eine im Verschwinden begriffene 
Welt, die in der Erinnerung der Protagonistin, 
einst die Favoritin des Sultans, auflebt. Das 
Hauptaugenmerk der Erzählung liegt auf der 
zum Scheitern verurteilten Liebesgeschichte 
der damals jungen Frau zu einem Eunuchen. 
Beide Figuren, die Haremsdame und der Eu-
nuch, sind dazu bestimmt, mit ihrer Zeit unter-
zugehen und im Strudel der Geschichte zu 
verschwinden.

Paolo D’Agostini 
Cinema italiano. Jahrbuch 1999-2000

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Gianni Romoli
Kamera: Pasquale Mari
Schnitt: Mauro Bonanni
Ausstattung: Bruno Cesari, Ziya Ulkenciler
Musik: Aldo De Scalzi, Pivio
Produktion: Tilde Corsi, Gianni Romoli für R&C 
Produzioni, Les Films Balenciaga (Paris), AFS Films 
(Istanbul) 

Darsteller: Marie Gillain (Safiyé), Alex Descas 
(Nadir), Valeria Golino (Anita), Lucia Bosé (Safiyé 
als alte Frau), Malik Bowens, Serra Yilmaz, Haluk 
Bilginer, Ayla Algan, Gaia Narcisi, Selda Ozer

Italien, Frankreich, Türkei 1999, 110 Minuten OmeU 

Sa 13.11.  18.30 Uhr 



Hommage an Ferzan Ozpetek

Le fate ignoranti
Die Ahnungslosen

Antonia und Massimo waren zehn Jahre ein 
glücklich verheiratetes Paar, bis Massimo ei-
nes Tages bei einem Autounfall ums Leben 
kommt. Antonia droht an diesem Schicksals-
schlag zu zerbrechen. Zufälligerweise findet 
sie heraus, dass ihr Mann jahrelang ein schwu-
les Doppelleben geführt hat. Irritiert und neu-
gierig zugleich, stellt sie Nachforschungen an. 
Sie sucht die ihr bis dahin unbekannten Freun-
de Massimos auf und entdeckt dabei eine Welt, 
die für sie völlig neu ist. 
Die Konfrontation mit einer Gemeinschaft von 
Menschen, die sich aus Freunden, Liebhabern, 
Zimmergenossen und vorübergehenden Besu-
chern, also aus Wahlverwandten statt Bluts-
verwandten, zusammensetzt, zwingt Antonia 
dazu, sich mit ihren eigenen Ängsten und der 
Beschränktheit ihrer bisherigen Lebensweise 
auseinander zu setzen. Fast ohne es zu bemer-
ken, nimmt sie Massimos Platz in dem Zirkel 
seiner Freunde ein. Hinzu kommt eine wach-
sende Zuneigung zwischen Antonia und Mi-
chele, dem ehemaligen Liebhaber ihres Man-
nes.
Doch Antonia macht sich etwas vor. In Wirk-
lichkeit treibt sie die Sehnsucht nach ihrem 
verstorbenen Mann in Micheles Arme. Als sie 
sich darüber klar geworden ist, trennt sie sich 
von Michele und seinem Freundeskreis. Die 
Begegnung mit Massimos Freunden hat Anto-
nia jedoch dazu verholfen, neuen Lebensmut zu 
schöpfen und einen Neuanfang zu wagen.

Es hat immer drei zentrale Elemente in meinem 
Leben gegeben: die Liebe, die Familie und die 
Freundschaft. Mein Film handelt davon, wie 
sich diese drei Elemente untereinander mi-
schen und wie daraus neue Modelle des emo-
tionalen und sozialen Verhaltens entstehen. 
Mit Le fate ignoranti möchte ich mir selbst deut-
lich machen, warum ich hier bin – nämlich in 
Rom, wo ich seit 1978 lebe – und wie ich Italien 
wahrnehme, mit seiner so lebendigen, tiefen 
und liebenswerten Lebenswelt. Nicht zuletzt 
soll der Film auch eine Aufforderung sein, den 
Mitmenschen zu vertrauen, seine Vorurteile 
und Ängste abzulegen vor denen, die andere 
Sprachen und Verhaltensweisen benutzen, 
oder gar vor jenen, die schlicht und einfach 
nicht so denken wie wir.

Ferzan Ozpetek

Der dritte Film von Ferzan Ozpetek, nach Il ba-
gno turco und Harem Suaré, erzählt erneut von 
einer Reise in ein fremdes Land, einer inneren 
Wandlung und einer wiedergefundenen Iden-
tität. Vielleicht hat der italo-türkische Regis-
seur mit Le fate ignoranti seinen persönlichs-

ten, intimsten und zugleich intensivsten Film 
gedreht. Ein wichtiger und überzeugender 
Film, in dem Hetero- und Homosexualität end-
lich einmal ohne Tabus und Zensur zum Thema 
gemacht werden. Ozpetek erzählt mutig und 
offen von Liebe, von der Utopie der Gefühle 
und den tiefen Geheimnissen des Anders-
Seins. Er versteht es, in seiner Erzählung wun-
derbare Momente zu integrieren, geheime 
Blicke, kaum wahrnehmbare Gesten, die 
Scheu der Emotionen und das kaum erträgli-
che Gewicht des Leidens.

Fabio Bo, Il Messaggero

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Gianni Romoli
Kamera: Pasquale Mari
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Bruno Cesari
Musik: Andrea Guerra
Produktion: Tilde Corsi, Gianni Romoli für R&C 
Produzioni

Darsteller: Margherita Buy (Antonia), Stefano 
Accorsi (Michele), Erika Blanc (Veronica), Gabriel 
Garko (Ernesto), Serra Yilmaz (Serra), Rosaria De 
Ciccio, Filippo Nigro, Carmine Recano, Luca Calva-
ni, Ivan Bianchi

Italien / Frankreich 2001, 105 Minuten OmU 

Mi 10.11.  20.30 Uhr 21



22 La finestra di fronte
Das Fenster gegenüber

Giovanna, Ende 20, ist unglücklich. Mit ihrem 
Mann streitet sie sich über Kleinigkeiten, ihrem 
Job in einer Geflügelfabrik geht sie nur wider-
willig nach. Sie fühlt sich von einem jungen 
Mann, der gegenüber wohnt, angezogen. Sie 
beobachtet ihn jeden Abend in seiner Woh-
nung und träumt von einer unerreichbaren Lie-
be. Doch unerwartet lernt sie ihren Nachbarn 
besser kennen, als beide sich um einen ver-
wirrten alten Mann kümmern, der scheinbar 
keine Erinnerung mehr hat. Er und seine tragi-
sche Geschichte bringen endlich Bewegung in 
ihr erstarrtes Leben.

Wenn ich eine Geschichte erzähle, gehe ich 
meinen Gefühlen nach, kümmere mich nicht so 
sehr um die Frage, welche Meinung das Publi-
kum haben wird. Obwohl La finestra di fronte 
auch von historischen Ereignissen handelt, 
wollte ich damit nicht unbedingt einen politi-
schen Film realisieren. Vielmehr wollte ich von 
dem Unbehagen erzählen, das wir heute in un-
serer Welt empfinden. Ich erzähle von den 
Träumen einfacher Leute, die nicht Erfolg oder 
Reichtum hinterher jagen, sondern ganz ein-
fach auf bescheidene Weise glücklich werden 
wollen.

Ferzan Ozpetek

Der italienische Film lebt. Dies beweist der 
neue Film von Ferzan Ozpetek, ein sehr schö-
ner und eindringlicher Film mit einem guten 
Drehbuch. La finestra di fronte besteht aus 
zwei Geschichten: einer Kriminal- und einer 
Liebesgeschichte, wobei der kriminalistische 
Teil der Geschichte dazu dient, die Identität 
des alten Mannes und seine Vergangenheit 
aufzudecken. Ergreifend, aber nie pathetisch, 
verknüpft der Film zwei verschiedene Zeitebe-
nen, manchmal sogar in ein und derselben 
Einstellung, indem der Regisseur der Erinne-
rung eine physische Präsenz und eine Stimme 
verleiht.

Roberto Nepoti, la Repubblica

Die schmerzhafte Suche nach der eigenen 
Identität ist das Thema, das im Mittelpunkt von 
Ferzan Ozpeteks Kino steht. Diese umfasst in 
La finestra di fronte Realität und Erinnerung, 
die Verbindung zwischen Gegenwart und Ver-
gangenheit. Das Fenster, aus dem Giovanna 
ihren Nachbarn beobachtet, stellt den Ort dar, 
in dem ständig ein Vergleich stattfindet: zwi-
schen heute und gestern, zwischen ihr und 
ihrem Gegenüber, zwischen ihrer alltäglichen 
Realität und ihren Sehnsüchten. Der Film spielt 
in einem ungewöhnlichen Rom, das weit ent-
fernt von den bekannten Postkartenmotiven 
ist. Der Regisseur hat die Geschichte mit Sen-
sibilität und mit Liebe für kleine, aber bedeu-
tungsvolle Details gedreht: ein Autorenfilm, 
der die Dichte eines Romans besitzt.

Enzo Natta, Filmcronache

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Gianni Romoli
Kamera: Gianfilippo Corticelli
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Andrea Crisanti
Musik: Andrea Guerra
Produktion: Tilde Corsi, Gianni Romoli für R&C 
Produzioni

Darsteller: Giovanna Mezzogiorno (Giovanna), 
Raoul Bova (Lorenzo), Massimo Girotti (Davide), 
Filippo Nigro (Filippo), Serra Yilmaz, Maria Grazia 
Bon, Massimo Poggio, Ivan Bacchi, Flavio Insinna

IT /TR / GB / PT 2003, 106 Minuten OmU 

Mi 10.11.  18.15 Uhr



Hommage an Ferzan Ozpetek

Saturno contro
In Ewigkeit Liebe

Die Clique des schwulen Traumpaares Lorenzo 
und Davide trifft sich in Rom  zum gemeinsamen 
Abendessen, es wird getanzt, gelacht und ge-
redet. Doch der ausgelassene Abend steht 
unter keinem guten Stern, als Davides junger 
Liebhaber Lorenzo unvermittelt zusammen-
bricht. Einfach so. Alle stehen unter Schock. Im 
bleichen Licht des Krankenhausflures wird 
schnell klar, was geschieht, wenn Freund-
schaften auf eine solch harte Probe gestellt 
werden. Weltbilder wanken, Fassaden brö-
ckeln, eine heimliche Affäre kommt ans Tages-
licht und Lebenslügen werden entlarvt. Doch 
auch - oder gerade - Zeiten größter Trauer las-
sen neue Hoffnungen und Kräfte entstehen und 
bieten die Chance auf ein neu geordnetes Wei-
terleben danach. 

Saturno contro verweist sicherlich auf Le fate 
ignoranti, aber damals war ich noch nicht Ende 
vierzig und mein Blick hatte eine ganz andere 
Leichtigkeit. Hier erzähle ich die Geschichte 
von einigen Freunde, die zusammen halten, 
auch um sich gegenseitig zu beschützen. Dar-
in spiegelt sich mein eigenes Leben wieder: 
Meine Freunde sind meine Familie, sie geben 
mir Kraft, ich teile mit ihnen alles. Wir haben 
uns ausgesucht und es ist unmöglich, sich 
nicht zu verstehen. Wir halten zusammen, be-
sonders in diesen schwierigen Zeiten, denn 
außerhalb unserer Clique steht uns oft einfach 
Saturn im Wege.
Gefühle wie Verstörtheit und Schmerz sind 
genauso wenig an ein Geschlecht gebunden 
wie die Liebe oder die Leidenschaft. Ganz ehr-
lich: ich erzähle Geschichten vom Leben, von 
Menschen. Es ist nicht so, wie manchmal be-

hauptet wird, dass ich mir eine Geschichte 
aussuche, weil es darin um Schwule, Hetero- 
oder Bisexuelle geht. Ich spüre sehr viel 
Scheinheiligkeit und Konformismus, wenn es 
um dieses Thema geht.

Ferzan Ozpetek

Nach Cuore sacro wendet sich Ferzan Ozpetek 
mit Saturno contro nun wieder der Welt zu, die 
er am besten kennt, dem zwischen Gefühls-
ausbrüchen und der Konfrontation mit der Re-
alität schwankenden Wohlstandsbürgertum in 
Rom. Sieht man genau hin, stellt man jedoch 
einen Unterschied zu seinen vorigen Filmen 
fest: es ist der Verzicht auf eine zentrale weib-
liche Figur zugunsten der ausgeglichenen Er-
zählstruktur einer Gemeinschaft. Dies macht 
bereits die erste Szene deutlich, in der die Fi-
guren, deren Erlebnissen wir während des 
Films folgen werden, um eine große Tafel ver-
sammelt sitzen. Betrügereien, leere Worte, 
Anzüglichkeiten, Klatsch und Tratsch: Ferzan 
Ozpetek kreiert die ganz alltägliche Banalität, 
über die plötzlich aus dem Nichts eine Tragö-
die hereinbricht. Hierbei lässt er sich Zeit, 
bezieht das Externe, die Umgebung als Haupt-
faktor der filmischen Interaktion mit ein, und 
verwickelt auf diese Art auch den Zuschauer 
in die Handlung. Die Freundschaft, dank derer 
Schwierigkeiten überwunden werden, ist 
hierbei sicherlich ein Gefühl, das jeder in die-
sem Moment teilen möchte. Doch die große 
Qualität des Films ist weniger seine leicht be-
lehrende Note als vielmehr Ferzan Ozpeteks 
Lust, seine visuellen Ausdrucksmittel zu indi-
vidualisieren. Einige Einstellungen zeigen ei-
nen stilistischen Anspruch, der im italieni-

schen Kino nicht selbstverständlich ist, was 
zusammen mit der bewundernswerten Schau-
spielerleistung von Saturno contro die Erwar-
tungen an Ferzan Ozpeteks zukünftige Filme 
auf positive Weise erhöht. 

Paolo Mereghetti, Corriere della Sera

Betrogene Liebe, die sich in Schmerz verwan-
delt. Vom Tod überschattete Gefühle, die zu 
Verzweiflungstaten führen. Ringsum jedoch 
auch Freundschaft, die, wenn auch zuweilen 
unsicher, Solidarität kennt. Das sind die The-
men von Ferzan Ozpeteks Film Saturno contro, 
der in manchen Punkten an Le fate ignoranti 
erinnert. Eine klare Bildsprache und ein siche-
res Figurengespür, dazu ein Soundtrack, der 
das Geschehen von schmerzvoll-romantisch 
bis kontrastreich-süß untermalt, kreieren Mo-
mente glaubhafter Emotionalität und eine Dar-
stellung von großer Echtheit.

Gian Luigi Rondi, Il Tempo

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Gianni Romoli
Kamera: Gianfilippo Corticelli
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Massimiliano Nocente
Musik: Neffa
Produktion: Tilde Corsi, Gianni Romoli für R&C 
Produzioni (Rom)

Darsteller: Stefano Accorsi (Antonio), Margherita 
Buy (Angelica), Pierfrancesco Favino (Davide), 
Luca Argentero (Lorenzo), Ambra Angiolini (Rober-
ta), Serra Yilmaz (Naval), Ennio Fantastichini 
(Sergio), Isabella Ferrari (Laura), Filippo Timi, 
Michelangelo Tommaso, Milena Vukotic

IT / FR / TR 2007, 110 Minuten OmU

So 7.11.  16.00 Uhr 23



24 Un giorno perfet to
Ein perfekter Tag

Ein Politiker verbringt seinen Tag auf diversen 
Wahlveranstaltungen, während seine Frau 
feststellt, dass sie schwanger ist. Aris, sein 
Sohn aus erster Ehe, besteht (unverdienterwei-
se) eine Prüfung an der Uni, und seine Tochter 
Camilla feiert ihren Geburtstag. Antonio, Teil 
der Eskorte des Politikers, begegnet seiner 
Frau. Es ist das letzte Mal, sie haben sich ge-
trennt. Sie hat ihren Job verloren, ihr Sohn Ke-
vin wird auf eine Party eingeladen und Valenti-
na, die Tochter, hat ein Volleyballspiel. Ge-
schichten, die sich im Laufe von 24 Stunden 
kreuzen. 

Küsse. Viele, immer und überall. Auf der Lein-
wand, wie die Küsse in Saturno contro oder Le 
fate ignoranti zum Bespiel, aber auch gestohle-
ne Küsse, leidenschaftliche Küsse, verwehrte 
Küsse. Wie der Kuss, den es in Un giorno per-
fetto nicht gibt, zwischen der Frau des Politi-
kers und seinem Sohn, der leidenschaftlich in 
sie verliebt ist, sie heimlich anbetet. Küsse als 
eine Form der Auflehnung. Küsse, um sich mit 
den Veränderungen des Lebens abzufinden.

Ferzan Ozpetek

Zum ersten Mal versucht sich Ferzan Ozpetek 
an einer Geschichte, die nicht seine eigene ist. 
Mit der Romanvorlage von Melania Mazzucco 
ist ihm diese Herausforderung gelungen, Un 
giorno perfetto ist ein typischer Ozpetek-Film. 
Es ist eine extreme Geschichte um Eifersucht 
und Gewalt, die manchmal an brutale Meldun-
gen aus der Zeitung denken lässt. Das Publi-
kum aber, das diesen Regisseur der Emotionen 
liebt, der den großen und kleinen Alltagsge-
fühlen mit so viel Feinsinn hinter herzuspüren 

vermag, wird nicht enttäuscht sein und auf der 
Leinwand die vertrauten Koordinaten von Fer-
zan Ozpeteks Kino wiederfinden: das Gasome-
ter Roms, die türkische Schauspielerin Serra 
Yilmaz, die Film-Musik von Andrea Guerra. Der 
Regisseur hat Sandro Petraglias Drehbuch 
sein Vertrauen geschenkt, und einer glänzen-
den Besetzung: Ohne je übertrieben zu wirken, 
überzeugt Valerio Mastandrea als Polizist An-
tonio, der sich nicht mit seiner Scheidung ab-
finden kann und seine Ex-Frau Emma bis zum 
tragischen Ende des Films verfolgt. In seinen 
Augen spiegeln sich Leidenschaft, Wut, 
Wahnsinn. Isabella Ferrari brilliert, mit 
schlecht gefärbten Haaren und in billigen Klei-
dern, als verzweifelt um ihre Existenz kämp-
fende Frau, die versucht, ihre Kinder zu be-
schützen.

Gloria Satta, Il Messaggero

Ferzan Ozpetek hat die Einladung der Produk-
tionsfirma Fandango angenommen, den Ro-
man Un giorno perfetto zu verfilmen, und so 
unter Beweis gestellt, dass er durchaus aus 
seiner Haut schlüpfen kann. Schluss mit den 
tröstenden und versöhnlichen Alltagsdarstel-
lungen, wie wir sie aus Le fate ignoranti oder 
Saturno contro kennen, und Vorhang auf für 
das Abbild vieler unglücklicher Ereignisse, de-
ren Wege sich an einem alles andere als per-
fekten Tag kreuzen. Die Geschichte von Emma 
und Antonio ist so überzeugend wie mitrei-
ßend, einerseits wegen der hervorragenden 
Schauspielerleistung, aber auch, weil der Film 
nie zu sehr auf die Tränendrüse drückt, die In-
tuition des Zuschauers nicht mit Erklärungen 
überlagert und sowohl den Schmerz als auch 

das Ambiente der Handlung glaubwürdig wie-
dergibt. Alles in allem zeigt Ferzan Ozpetek, 
dass er an das glaubt, wovon er uns erzählt, 
dass er darin aufgeht. Und doch bleibt stre-
ckenweise der Eindruck, als befände sich der 
Film in der Schwebe, als hätte die Routine 
manchmal helfen müssen, wenn das Herz nicht 
weiterkam. Als wenn die Harmonie zwischen 
Roman und Regisseur teilweise etwas gehakt 
hätte.

Paolo Mereghetti, Corriere della Sera

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ferzan Ozpetek, Sandro Petraglia, nach 
dem Roman von Melania Mazzucco
Kamera: Fabio Zamarion
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Giancarlo Basili
Produktion: Domenico Procacci für Fandango

Darsteller: Valerio Mastandrea (Antonio), Isabella 
Ferrari (Emma), Stefania Sandrelli (Adriana), 
Monica Guerritore (Mara), Nicole Grimaudo (Maja), 
Valerio Binasco, Angela Finocchiaro, Federico 
Costantini, Nicole Murgia, Gabriele Paolino, Milena 
Vukotic, Serra Yilmaz

Italien 2008, 102 Minuten OmeU

Di 16.11.  20.30 Uhr
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Hommage an Ferzan Ozpetek

Mine vaganti
Männer al dente

Tommasos Familie genießt Ansehen in Lecce. 
Die Cantones sind Eigentümer einer Pasta-Fa-
brik, in der sein großer Bruder Antonio schon 
lange arbeitet. Nun ist er an der Reihe. Er hat 
sein Studium in Rom beendet und soll in den 
Familienbetrieb einsteigen. Und genau das will 
er vermeiden. 
Vor versammelter Mannschaft will er geste-
hen, dass er nicht der ist, für den sie ihn halten. 
Und dem Vater  - durch das öffentliche Be-
kenntnis blamiert bis auf die Knochen – soll 
keine Wahl bleiben. Er muss Tommaso des 
Hauses verweisen - und der kann dann zurück 
in sein Leben nach Rom. Ein genialer und siche-
rer Plan. Aber dann kommt alles anders, als 
gedacht. Bei dem ersehnt gefürchteten Famili-
enessen kommt ihm sein Bruder mit dem eige-
nen Geheimnis zuvor und wird an seiner Stelle 
davon gejagt. Zu allem Unglück erleidet der 
geschockte Vater einen Herzinfarkt und Tom-
maso sitzt fest: als Papas Liebling und neuer 
Firmenchef…

Die „wandelnden Pulverfässer“, an denen sich 
der italienische Originaltitel Mine vaganti inspi-
riert, sind Freunde und Bekannte, von denen 
ich froh bin, dass sie Teile meines Lebens sind. 
Mit denen ich Spaß habe, die mich rühren. 
Freunde, die laufend ins Fettnäpfchen treten 
oder die im Gespräch ständig von einem The-
ma zum nächsten springen. Freunde voller 
unvorhersehbarer Überraschungen. Wan-
delnde Pulverfässer eben, aber auch authen-
tische Personen, an die ich mich gewöhnt ha-
be, weil sie mich jeden Tag umgeben. Mit die-
sem Film wollte ich ihnen ein Denkmal setzen 
und habe meine Figuren an ihnen inspiriert. 

Das Ergebnis sind eine Reihe lustiger und pa-
radoxer Situationen, die derartige Persönlich-
keiten in einer traditionellen süditalienischen 
Familie, wie die Cantones eine sind, auslösen 
können.

Ferzan Ozpetek

Familiengeheimnisse. Keiner will sie, alle ha-
ben welche. Das schöne an ihnen ist, dass sie 
ansteckend sind. Aus jedem Geheimnis ent-
steht ein neues, und daraus dann wieder eins 
und immer so fort. Mit der Zeit sind diese Ge-
heimnisse natürlich immer weniger geheim, 
wodurch sie gleichzeitig immer komischer 
werden (oder immer tragischer, aber dies ist 
seltener der Fall). Mine vaganti überträgt die-
ses Prinzip auf die patriarchalische Familie 
eines süditalienischen Pastafabrikanten und 
führt uns hierbei von einer Überraschung zur 
nächsten. Und dies mit viel Schwung und einer 
Leichtigkeit, die der Regisseur von Le fate igno-
ranti nach vielen ernsten, wenn nicht düsteren 
Filmen schon beinah verloren zu haben schien. 
Nun findet er sich mit Originalität und Freude 
am filmischen Spiel in eine Welt ein, in der je-
der seine feste Rolle zu spielen hat, wobei er 
wie in keinem seiner vorigen Filme aufs Komi-
sche setzt. Bestes Beispiel hierfür ist der lan-
ge und unwiderstehlich witzige Besuch von 
Tommasos schwulen Freunden aus Rom, die 
einen charmant davon überzeugen, dass es 
auf lange Sicht das Beste ist, Konventionen 
und gesellschaftliche Zwänge einfach über 
Bord zu werfen.

Fabio Ferzetti, Il Messaggero

Das beste Kompliment für Mine vaganti ist 
wohl, den Film mit dem Prädikat „absolut an-
steckend“ zu versehen. Und das will schon viel 
heißen, denn er schafft es, dem Zuschauer den 
Enthusiasmus und die Energie zu vermitteln, 
die Ferzan Ozpetek beim Dreh getragen haben. 
Mehr noch, er fesselt nicht nur mit einer span-
nenden Handlung oder einer passenden Be-
setzung, sondern hat dieses gewisse Etwas, 
das unsere italienischen Regisseure leider oft 
vergessen. Vielleicht stimmt nicht alles hun-
dertprozentig an diesem Film, es ist jedoch das 
erste Mal, dass Ferzan Ozpetek seine Angst 
vergisst, zu ausschweifend oder übertrieben 
zu sein. Die Ausarbeitung der Figuren stimmt, 
das Farcehafte der Situationen wird gekonnt 
gestreift. Der Film spielt mit Stereotypen und 
gewinnt am Ende eine Freiheit zurück, die alle 
Sorgen um Korrektheit und guten Geschmack 
zum Teufel jagt. Auf direkte und ungeschmink-
te Weise erhebt Mine vaganti Anspruch auf 
etwas, das Ferzan Ozpetek in seinen vorigen 
Filmen eher dem Verstand als dem Bauchge-
fühl anvertraute.

Paolo Mereghetti, Corriere della Sera

Regie: Ferzan Ozpetek
Drehbuch: Ivan Cotroneo, Ferzan Ozpetek
Kamera: Maurizio Calvesi
Schnitt: Patrizio Marone
Ausstattung: Andrea Crisanti
Musik: Andrea Guerra
Produktion: Domenico Procacci für Fandango

Darsteller: Riccardo Scamarcio (Tommaso), Nicole 
Grimaudo (Alba), Alessandro Preziosi (Antonio, 
Tommasos Bruder), Lunetta Savino (Stefania, 
Tommasos Mutter), Ennio Fantastichini (Vincenzo, 
Tommasos Vater), Elena Sofia Ricci, Ilaria Occhini, 
Bianca Nappi, Massimiliano Gallo, Paola Minaccio-
ni, Emanuela Gabrieli, Carolina Crescentini

Italien 2010, 116 Minuten OmU 

Sa 6.11.  19.00 Uhr
(Sa 13.11.  22.00 Uhr

beim Türkischen Filmfestival
Metropolis Kino 10)
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